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Erſter Aufzug. 


— — 


Die Bühne ſtellt das Innere der Katharinenkirche in ſchragem 
rchſchnitt, dar; von dem Hauptſchiff, welches links ab dem Hinter: 
unde zu ſich Aude anzunehmen iſt, ſind nur noch die letzten 
hen der Kirchenſtühlbänke ſichtbar; den Vordergrund nimmt der freie 
im vor dem Chor ein; dieſer wird ſpäter durch einen Vorhang 
en das Schiff zu gänzlich abgeſchloſſen. 

Beim Aufzug hört man, unter Orgelbegleitung, von der Gemeinde 
letzten Bers eines Chorales, mit welchem der Rachmittagsgottes-⸗ 
ft zur Einleitung des Johannisfeſtes ſchließt, fingen. 


Choral der Gemeinde. 


Da zu dir der Heiland kam, 
willig deine Taufe nahm, 
weihte ſich dem Opfertod, 
gab er uns des Heil's Gebot: 
daß wir durch dein' Tauf uns weih'n, 
ſeines Opfer's werth zu ſein. 
Edler Täufer, 
Chriſt's Vorläufer! 
Nimm uns freundlich an, 
dort am Fluß Jordan. 


rend des Chorales und deſſen Zwiſchenſpielen, entwickelt ch, vom 
heiter begleitet, folgende vantomimiſche Scene. 

n der letzten Reihe der Kirchſtühſe igen Eva und Mag baleue, 
[ther v. Stolzing ſteht, in einiger Entfernung zur Seite 
eine Säule gelehnt, die Blicke auf Eva heſtend. Eva kehrt fig 
erholt ſeitwaͤrts nach dem Ritter um, und erwiedert feine bald, 
ingend, bald zärtlich durch Gebärden ſich ausdrückenden Bitlen und 
Ahenerungen ſchuchtern und verſchämt, doch ſeelenvoll und ermuibi: 

md. MN agdale ne unterbricht ſich öfter im Geſang, um Eva ja 
pfen und zur Vorſicht zu mahnen. — Als der Choral zu Ende iſt, 
d, während eines längeren Orgelnachſpieles, die Gemeinde dem 
sgange, welcher links dem Hintergrunde zu anzunehmen iſt 

wendet, um allmählich die Kirche zu verlaſſen, tritt Walt her 
beiden Frauen welche ſich ebenfalls von ihren Sitzen erhoben 

Fund dem Kusgange ſich zuwenden wollen levhaft heran 
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Walther 
(leife, doch feurig zu Eva.) 1 
Verweilt! — Ein Wort! Ein einzig Wort! 1 
Eva 
(ich raſch zu Magdalene wendend.) 
Mein Bruſttuch! Schau! Wohl liegt's im Ort? 
Magdalene. 
Vergeßlich Kind! Nun heißt es: ſuch'! 
(Sie kehrt nach den Sitzen zurück.) 
Walther. 
Fräulein! Verzeiht der Sitte Bruch! 
Eines zu wiſſen, Eines zu fragen, 
was nicht müßt' ich zu brechen wagen? 
Ob Leben oder Tod? Ob Segen oder Fluch? 
Mit einem Worte ſei mir's vertraut: — 
mein Fräulein, ſagt — 
Magdalene 
Gurückkommend.) 


Hier iſt das Tuch. 1 
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Eva. 
O weh! die Spange? 
Magdalene. 
Fiel ſie wohl ab? 


(Ste geht, am 1 Boden ſuchend, wieder zurück.) 
Walther. 
Ob Licht und Luſt, oder Nacht und Grab? 
Ob ich erfahr', wonach ich verlange, 
ob ich vernehme, wovor mir graut, — 
Mein Fräulein, ſagt 
Magdalene 


(wieder zurücktommend.) 

Da iſt auch die Spange. 4 

Komm', Kind! Nun haſt du Spang' und Tuch. — 
O weh! da vergaß ich ſelbſt mein Buch 1 


(Sie kehrt wieder um.) 
Walther. 
Dies eine Wort, ihr ſagt mir's nicht? 
Die Sulbe. die mein Urtheil ſpricht? 
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Ja, oder: Nein! — ein flücht'ger Laut: 
mein Fräulein, ſagt, ſeid ihr ſchon Braut? 
Magdalene 
(die bereits zurückgekommen, verneigt ſich vor Walther.) 
Sieh da, Herr Ritter? 
Wie ſind wir hochgeehrt: 
mit Evchen's Schutze 
habt ihr euch gar beſchwert? 
Darf den Beſuch des Helden 
ich Meiſter Pogner melden? 
Walther 
(leidenſchaftlich.) 
Betrat ich doch nie ſein Haus! 
| Magdalene 
Ei, Junker! Was ſagt ihr da aus? 
In Nürnberg eben nur angekommen, 
war't ihr nicht freundlich aufgenommen? 
Was Küch' und Keller, Schrein und Schrank 
euch bot, verdient' es keinen Dank? 
Eva. 
Gut Lenchen! Ach! das meint er ja nicht. 
Doch wohl von mir wünſcht er Bericht — 
wie ſag' ich's ſchnell? — Verſteh' ich's doch kaum! — 
Mir iſt, als wär' ich gar wie im Traum! — 
Er frägt, — ob ich ſchon Braut? 
Magdalene 
(iich ſcheu umſehend.) 
Hilf Gott! Sprich nicht ſo laut! 
Jetzt laſſ' uns nach Hauſe gehn; 
wenn uns die Leut' hier ſehn! 
Walther. 
Nicht eher, bis ich Alles weiß! 
Eva. 
's iſt leer, die Leut' ſind fort. 
Magdalene. 
Drum eben wird mir heiß! 
Herr Ritter, an anderm Ort! 


Bet San 


David tritt aus der Gacriftei ein, und macht ſich darüber her, 
dunkle Vorhänge, welche fv angebracht find, daß fie den Vordergrund 
der Bühne nach dem Kirchenſchiff zu ſchräg abſchlieben. aneinander 


zu ziehen. 
Walther. 
Nein! Erſt dies Wort! 


Eva 
(Magdalene haltend.) 


Dies Wort! 
| Magdalene 
(die ſich bereits umgewendet, erblickt David, hält an und ruft zärt⸗ 
lich für ſich:) 
David? Ei! David hier? 
Eva 
(drängend.) 
Was ſag' ich? Sag' du's mir! 
Magdalene 
(mit Zerſtreutheit, Ma nach David ſich umſehend.) 
Herr Ritter, was ihr die Jungfer fragt, 
das iſt ſo leichtlich nicht geſagt: 
fürwahr iſt Evchen Pogner Braut — 
Eva 


(ſchnell unterbrechend.) 
Doch hat noch Keiner den Bräut' gam e 
Magdalene. 
Deu Bräut'gam wohl noch Niemand kennt, 
bis morgen ihn das Gericht ernennt, 
das dem Meifterfinger ertheilt den Preis — 
Eva 
(wie zuvor.) 
Und ſelbſt die Braut ihm reicht das Reis. 
Walther. 
Dem Meiſterſinger? 
Eva 
(bang.) 
Seid ihr das nicht? 
Walther. 
Ein Werbgeſang? 
Magdalene. 
Vor Wengericht 
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Walther. 
Den Preis gewinnt? 
Magdalene. 
Wen die Meiſter meinen. 
Walther. 
Die Braut dann wählt? 
| Eva 
(ich vergeſſend.) 
Euch, oder Keinen! 
(Waltber wendet ſich, in großer Aufregung aufs und abgehend, zur 
Seite.) 
Magdalene 
(ſehr erſchrocken.) 
Was? Evchen! Evchen! Biſt du von Sinnen? 
Eva. 
Gut’ Lene! hilf mir den Ritter gewinnen 
Magdalene. 
Sah'ſt ihn doch geſtern zum erſten Mal? 
Eva 


Das eben ſchuf mir ſo ſchnelle Qual, 
daß ich ſchon längſt ihn im Bilde ſah: — 
ſag', trat er nicht ganz wie David nah’? 
Magdalene. 
Bift du toll? Wie David? 
. 
Wie David im Bild 
Magdalene. 
Ach! meinſt du den König mit der Harfen 
und langem Bart in der Meiſter Schild? 
Eva. 
Nein! der, deſſ' Kieſel den Goliath warfen, 
das Schwert im Gurt, die Schleuder zur Hand, 
von lichten Locken das Haupt umſtrahlt, 
wie ihn uns Meiſter Dürer gemahlt. 
Magdalene 
(laut ſeufzend.) 


Ach, David! David 
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David, 
ider herausgegangen und jetzt wieder zurückkommt, ein Lineal im Gür⸗ 
tel und em großes Stück weißer Kreide an einer Schnur in der Hand 
a ſchwenkend.) 


Da bin ich! Wer ruft? 
Magdalene. 
Ach, David! Was ihr für Unglück fchuft! 
(Für ſich.) 
Der liebe Schelm! wüßt' ER noch nicht? 
(Laut. 
Ei, ſeht! da hat er uns gar verſchloſſen? 
David 
(zärtlich zu Magdalene.) 
In's Herz euch allein! 
Magdalene 
(bei Seite.) 
Das treue Geſicht! — 
(Laut.) i 
Mein jagt! Was treibt ihr hier für Poſſen? 
David. 
Behüt' es! Poſſen? Gar ernſte Ding'! 
Für die Meiſter hier richt' ich den Ring. 
Magdalene. 
Wie? Gäb' es ein Singen? 
David. 
| Nur Freiung heut': 
der Lehrling wird da losgeſprochen, 
der nichts wider die Tabulatur verbrochen; 
Meiſter wird, wen die Prob' nicht reu't. 
Magdalene. 
Da wär' der Ritter ja am rechten Ort. — 
Jetzt, Evchen, komm', wir müſſen fort. 
Walther 
(ſchnell ſich zu den Frauen wendend.) 
Zu Meiſter Pogner laßt mich euch geleiten. 
Magdalene. 
Erwartet den hier: er iſt bald da. 
Wollt ihr euch Evchen's Hand erſtreiten, 
rückt Ort und Zeit das Glück euch nad. 


1 


(Zwei Lehrbuben kommen dazu und tragen Bänke. 
Jetzt eilig von hinnen! 
Walther. 
Was ſoll ich beginnen? 
Magdalene. 
Laßt David euch lehren 
die Freiung begehren. — 
Davidchen! hör', mein lieber Geſell, 
den Ritter bewahr' hier wohl zur Stell'! 
Was Fein's aus der Küch' 
bewahr' ich für dich: 
und morgen begehr' du noch dreiſter, 


wird heut' der Junker hier Meiſter. 
(Sie drängt fort.) 


| Eva 
(zu Walther.) 
Seh' ich euch wieder? 
Walther 
(feurig.) 
Heut! Abend, gewiß! — 
Was ich will wagen, 
wie könnt' ich's ſagen? 
Neu iſt mein Herz, neu mein Sinn, 
neu iſt mir Alles, was ich beginn'. 
Eines nur weiß ich, 
Eines begreif' ich: 
mit allen Sinnen 
euch zu gewinnen! 
Iſt's mit dem Schwert nicht, muß es gelingen, 
gilt es als Meiſter euch zu erſingen. 
Für euch Gut und Blut! 
Für euch 
Dichter's heil'ger Muth! 
Eva 
(mit großer Wärme.) 
Mein Herz, ſel'ger Gluth, 
für euch 
liebesheil'ge Huth 
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Magdelene. 
Schnell heim, ſonſt geht's nicht gut! 
David. 
(Walther meſſend.) 
Gleich Meiſter? Oho! viel Muth! 

(Magdalene zieht Eva raſch durch die Vorhänge fort.) 

Walther hat ſich, aufgeregt und brütend, in einen erhöhten, 
kathederartigen Lehnſtuhl geworfen, welchen zuvor zwei Lehrbuben, 
von der Wand ab, mehr nach der Mitte zu gerückt hatten. 

Noch mehrere Lehrbuben ſind eingetreten: ſie tragen und rich⸗ 
ten Bänke, und bereiten Alles (nach der unten folgenden Angabe) zur 
Sitzung der Meiſterſinger vor. 

1. Lehrbube. 
David, was ſtehſt? 
2. Lehrbube. 
Greif' an's Werk! 
3. Lehr bube. 
Hilf uns richten das Gemerk! 


David. 
Zu eifrigſt war ich vor euch allen: 
nun ſchafft für euch; hab' ander Gefallen! 
2. Lehrbube. 
Was der ſich dünkt! 
3. Lehrbube. 
Der Lehrling' Muſter 
1. Lehrbube. 
Das macht, weil ſein Meiſter ein Schuſter 
3. Lehrbube. | 
Beim Leiſten fit er mit der Feder. 
2. Lehr bube. 
Beim Dichten mit Draht und Pfriem'. 
1. Lehrbube. 
Sen’ Verſe ſchreibt er auf rothes Leder. 
3. Lehrbube. 
(mit der entſprechenden Gebärde.) 
Das, dächt' ich, gerbten wir ihm! 


(Sie machen ſich lachend an die fernere Herrichtung 
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David. 
(nachdem er den fiunenden Ritter eine Weile betrachtet, ruft fehr ſtar!:) 
„Fanget an!“ 
Walther 
(verwundert aufblidend.) 
Was ſoll's? 
David 
(noch ſtärker.) 
„Fanget an! — So ruft der „Merker;“ 


nun ſollt ihr N — wißt ihr das nicht? 
Walther. 
Wer iſt der Merker? 
David. 


Wißt ihr das nicht? 
War't ihr noch nie bei nem Sing⸗Gericht? 


Walther. 
Noch nie, wo die Richter Handwerker. 
David. 
Seid ihr ein „Dichter?“ 
Walther. 
Wär' ich's doch! 
| David. 
Waret ihr „Singer?“ 
Walther. 
Wüßt' ich's noch? 
Da vid. 
Doch „Schulfreund“ wart' ihr, und „Schüler“ zuvor? 
Walther. 
Das flingt mir alles fremd vor'm Ohr. 
David. 
Und ſo grad hin wollt ihr Meiſter werden? 
Walther. 
Wie machte das ſo große Beſchwerden? 
| | Dapıd. 
O Lene! Lene 
Walther. 


Wie ihr doch thut! 


Er 


David. 
O Maogdalene! 
Walther. 
Rathet mir gut! 
Da vid. 
Mein Herr, der Singer Meiſter⸗Schlag 
gewinnt ſich nicht in einem Tag. 
In Nüremberg der größte Meiſter, 
mich lehrt die Kunſt Hans Sachs; 
ſchon voll ein Jahr mich unterweiſ't er, 
daß ich als Schüler wachſ'. 
Schuhmacherei und Poeterei, 
die lern' ich da all einerlei; 
hab' ich das Leder glatt geſchlagen, 
lern' ich Vocal und Conſonanz ſagen; 
wichſt' ich den Draht gar fein und ſteif, 
was ſich da reimt, ich wohl begreif'; 
den Pfriemen ſchwingend, 
im Stich die Ahl', 
was ſtumpf, was klingend, 
was Maß und Zahl, — 
den Leiſten im Schurz — 
was lang, was kurz, 
was hart, was lind, 
hell oder blind, 
was Waiſen, was Mylben, 
was Kleb⸗Sylben, 
was Pauſen, was Körner, 
Blumen und Dörner, 
das Alles lernt' ich mit Sorg' und Acht: 
wie weit nun, meint ihr, daß ich's gebracht? 
Walther. 
Wohl zu 'nem Paar recht guter Schuh 2 
David. 
Ja, dahin hat's noch lange Ruh’! 
Ein „Bar“ hat manch Geſätz und Gebänd': 
wer da gleich die rechte Regel fänd', 


die richt'ge Naht, 
und den rechten Draht, 
mit gutgefügten „Stollen,“ 
den Bar recht zu verſohlen. 
Und dann erſt kommt der „Abgeſang;“ 
daß er nicht kurz, und nicht zu lang, 
und auch keinen Reim enthält, 
der ſchon im Stollen geſtellt. — 
Wer Alles das merkt, weiß und kennt, 
wird doch immer noch nicht Meiſter genennt. 


Walther. | 
Hilf Gott! Will ich denn Schuſter ſein? — 
In die Singkunſt lieber führ' mich ein. 
Da vid. 

Ja, hätt' ich's nur ſelbſt erſt zum „Singer gebracht! 
Wer glaubt wohl, was das für Mühe macht? 

Der Meiſter Tön' und Weijen, 

gar viel an Nam' und Zahl, 

die ſtarken und die leiſen, 

wer die wüßte allzumahl! 
Der „kurze, „lang'“ und „überlang'“ Ton, 
die „Schreibpapier, ⸗„Schwarz⸗Dinten“⸗Weiſ'; 
der „rothe,“ „blau'“ und „grüne“ Ton, 
die „Hageblüh,“⸗ „Strohhalm,“ ⸗ „Fengel“⸗Weiſ', 
der „zarte,“ der „ſüße,“ der „Roſen“⸗Ton; 
der „kurzen Liebe,“ der „vergeſſ'ne“ Ton; 
die „Rosmarin,“ ⸗ „Gelbveiglein“⸗Weiſ', 
die „Regenbogen,“- die „Nachtigal“-Weiſ'; 
die „engliſche Zinn,“⸗ die „Zimmtröhren“-Weiſ', 
„friſch' Pomeranzen,“⸗ „grün Lindenblüh“-Weiſ', 
die „Fröſch,“- die „Kälber,“ die „Stieglitz“⸗Weiſ', 
die „abgeſchiedene Vielfraß“⸗Weiſ': 
die „Lerchen,“- der „Schnecken,“ der „Beller“ -Ton, 
die „Meliſſenblümlein,“⸗ die „Meiran“-Weiſ', 
„Gelblöwenhaut,“-⸗ „treu Pelikan“ -Weiſ', 
die „buttglänzende Draht“ -Weiſ . . . 
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Walther. 
Hilf Himmel! Welch endlos Töne⸗Geleiſ'; 
David. | 
Das find nur die Namen: nun lernt fie fingen, 
recht wie die Meiſter ſie geſtellt! 
Jed' Wort und Ton muß klärlich klingen, 
wo ſteigt die Stimm', und wo ſie fällt. 
Fangt nicht zu hoch, zu tief nicht an, 
als es die Stimm' erreichen kann; 
mit dem Athem ſpart, daß er nicht knappt, 
und gar am End' ihr überſchnappt. 
Vor dem Wort mit der Stimme ja nicht ſummt, 
nach dem Wort mit dem Mund auch nicht brummt: 
nicht ändert an „Blum'“ und „Coloratur,“ 
jed' Zierath feſt nach des Meiſter's Spur. 
Verwechſeltet ihr, würdet gar irr, 
verlör't ihr euch, und kämt in's Gewirr, — 
wär' ſonſt euch Alles geungen, 
f da hättet ihr gar „verſungen!“ — 
Trotz großem Fleiß und Emſigkeit 
ich ſelbſt noch bracht' es nie ſo weit. 
So oft ich's verſuch', und 's nicht gelingt, 
die „Knieriem-Schlag⸗Weis“ der Meiſter mir ſingt; 
wenn dann Jungfer Lene nicht Hülfe weiß, 
fing’ ich die „eitel⸗Brod⸗und⸗Waſſer⸗Weiſ'!“ — 
Nehmt euch ein Beiſpiel dran, 
und laßt von dem Meiſter-Wahn; 
denn „Singer“ und „Dichter“ müßt ihr ſein, 
eh' ihr zum „Meiſter“ kehret ein. 
Walther. 
Wer iſt nun Dichter? 
Lehrbuben 
(während der Arbeit.) 
David kommſt' her? 
David. 
Wartet nur, gleich! — b 
Wer Dichter wär'? 
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Habt ihr zum „Singer“ euch aufgeſchwungen, 
und der Meiſter Töne richtig geſungen, 
füget ihr ſelbſt nun Reim und Wort', 
daß ſie genau an Stell und Ort 
paßten zu einem Meiſter⸗Ton, 
dann trüg't ihr den Dichterpreis davon. 
Lehrbuben. 
He, David! Soll man's dem Meiſter klagen? 
Wirſt dich bald des Schwatzens entſchlagen? 
David. 
Oho! — Ja wohl! Denn helf' ich euch nicht, 
ohne mich wird Alles doch falſch gericht'! 
Walther. 
Nun dieß noch: wer wird „Meiſter“ genannt? 
David. 
Damit, Herr Ritter, iſt's ſo bewandt: — 
der Dichter, der aus eig'nem Fleiße 
zu Wort' und Reimen, die er erfand, 
aus Tönen auch fügt eine neue Weiſe, 
der wird als „Meiſterſinger“ erkannt. 
Walther 
(raſch.) 
So bleibt mir nichts als der Meiſterlohn! 
Soll ich hier ſingen, 
kann's nur gelingen, 
find' ich zum Vers auch den eignen Ton. 
David 
(der ſich zu den Lehrbuben gewendet.) 
Was macht ihr denn da? — Ja, fehl' ich beim Werk, 
verkehrt nur richtet ihr Stuhl' und Gemerk'! — 
Iſt denn heut' „Singſchul'?“ — daß ihr's wißt, 
das kleine Gemerk! — nur „Freiung“ iſt! 

Die Lehrbuben, welche Anſtalt getroffen hatten, in der Mitte der 
Bühne ein größeres Gerüſte mit Vorhängen aufzuſchlagen, ſchaffen auf 
David's Weiſung dies ſchnell bei Seite und ſtellen dafür ebenſo eilig 
ein geringeres Brettbodengerüſte auf; darauf ſtellen fie einen Stuhl mit 


einem kleinen Pult davor, daneben eine große ſchwarze Tafel, daran 
die Kreide am Faden aufgehängt wird; um das Gerüſt find ſchwarze 
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Borhänge angebracht, welche zunächſt hinten und an beiden Seiten, 
dann auch vorn ganz zuſammenzezogen werden. 


Die Lehrbuben 
(während der Herrichtung.) 
Aller End' iſt doch David der Allergeſcheit'ſt! 
Nach hohen Ehren gewiß er geitzt: 
's iſt Freiung heut'; 
gar ſicher er freit, 
als vornehmer „Singer“ ſchon er ſich ſpreitzt! 
Die „Schlag“ ⸗reime feſt er inne hat, 
„Arm⸗Hunger“⸗Weiſe ſingt er glatt; 
die „harte⸗Tritt“ Weil’ doch kennt er am beſt', 
die trat ihm ſein Meiſter hart und feſt! 
(Sie lachen.) 
David. 
Ja, lacht nur zu! Heut bin ich's nicht; 
ein Andrer ſtellt ſich zum Gericht: 
der war nicht „Schüler,“ iſt nicht „Singer,“ 
den „Dichter,“ ſagt er, überſpring' er; 
denn er iſt Junker, 
und mit einem Sprung er 
denkt ohne weit're Beſchwerden 
heut' hier „Meiſter“ zu werden. — 
D'rum richtet nur fein 
das Gemerk dem ein! 
Dorthin! — Hierher! — Die Tafel an die Wand, 
ſo daß ſie recht dem Merker zu Hand! 
(Sich zu Walther umwendend.) 
Ja, ja! — dem „Merker!“ — Wird euch wohl bang? 
Vor ihm ſchon mancher Werber verſang. 
Sieben Fehler gibt er euch vor, 
die merkt er mit Kreide dort an; 
wer über ſieben Fehler verlor, 
hat verſungen und ganz verthan! 
Nun nehmt euch in Acht! 
Der Merker wacht. 
Glück auf zum Meiſterfingen! 
Mögt' ihr euch das Kränzlein erſchwingen! 


N 


Das Blumenkränzlein aus Seiden fein, 
wird das dem Herrn Ritter beſchieden fein ? 
Die Lehrbuben, 
(welche das Gemerk zugleich geſchloſſen, faſſen ſich an und tanzen einen 
verſchlungenen Reihen darum.) 
„Das Blumenkränzlein aus Seiden fein, 
wird das dem Herrn Ritter beſchieden ſein?“ 


Die Einrichtung iſt nun folgender Maaßen beendigt: — Zur Seite 
rechts ſind gepolſterte Bänke in der Weiſe aufgeſtellt, daß fie einen 
ſchwachen Halbkreis nach der Mitte zu bilden. Am Ende der Bänke, in 
der Mitte der Scene, befindet ſich das „Gemerk“ benannte Gerüſte, wel: 
ches zuvor hergerichtet worden. Zur linken Seite ſteht nur der erhöhte, 
kathederartige Stuhl „der Singſtuhl““] der Verſammlung gegenüber. 
Im Hintergrunde, den großen Vorhang entlang, ſteht eme lange nie⸗ 
dere Bank für die Lehrlinge. — Walther, verdrießlich über das Ge: 
ſpött der Knaben, hat ſich auf die vordere Bank niedergelaſſen. 

Pogner und Beckmeſſer kommen im Geſpräch aus der Sa- 
triſtei; allmählich verſammelen ſich immer mehrere der Meiſter. Die 
Lehrbuben, als fie die Meiſter eintreten ſahen, find ſogleich zurück⸗ 
gegangen und harren ehrerbietig an der hinteren Bank. Nur David 
ſtellt ſich anfänglich am Eingang bei der Sacriftei auf. 


Poguer 

(zu Beckmeſſer.) 
Seid meiner Treue wohl verſehen; 
was ich beſtimmt, iſt euch zu nutz: 
im Wettgeſang müßt ihr beſtehen; 
wer böte euch als Meiſter Trutz? 

Beckmeſſer. 
Doch wollt ihr von dem Punkt nicht weichen. 
der mich — ich ſag's — bedenklich macht: 
kann Evchens Wunſch den Werber ſtreichen. 
was nützt mir meine Meiſter⸗Pracht? 

Pogner. 

Ei ſagt! Ich mein', vor allen Dingen 
ſollt' euch an dem gelegen ſein? 
Könnt' ihr der Tochter Wunſch nicht zwingen, 
wie möchtet ihr wohl um ſie frei'n? 

Beckmeſſer. 
Ei ja! Gar wohl! Drum eben bitt' ich, 
daß bei dem Kind ihr für mich ſprecht, 
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wie ich geworben zart und fittig, 
und wie Beckmeſſer grad' euch recht. 
Pogner. 
Das thu' ich gern. 
Beckmeſſer 
(bei Seite.) 
Er läßt nicht nach! 
Wie wehrt' ich da 'nem Ungemach? 
Walther 


(der, als er Bogner gewahrt, aufgeftanden und ihm enigegengegan⸗ 
gen iſt, verneigt ſich vor ihm.) 


Geſtattet, Meiſter! 
Pogner. 
Wie! Mein Junker! 
Ihr ſucht mich in der Singſchul' hie? 
(Sie begrüßen fich.) 
Beckmeſſer 
(immer bei Seite, für ſich.) 
Verſtünden's die Frau'n! Doch ſchlechtes Geflunker 
Gilt ihnen mehr als all' Poeſie. 
Walther. 
Hie eben bin ich am rechten Ort. 
Geſteh' ich's frei, vom Lande fort 
was mich nach Nürnberg trieb, 
war nur zur Kunſt die Lieb'. 
Vergaß ich's geſtern euch zu ſagen, 
heut' muß ich's laut zu künden wagen: 
ein Meiſterſinger möcht' ich ſein. 
Schließt, Meiſter, in die Zunft mich ein! 
(Andere Meiſter find gekommen und herangetreten.) 
Pogner 
(zu den nächſten.) 
Kunz Vogelgeſang! Freund Nachtigall! 
Hört doch, welch' ganz beſonderer Fall! 
Der Ritter hier, mir wohlbekannt, 
hat der Meiſterkunſt ſich zugewandt. 


(Begrüßungen.) 
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Beckmeſſer 
(immer noch für ſich.) 
Noch fuch' ich's zu wenden: doch ſollt's nicht gelingen, 
verſuch' ich des Mädchen's Herz zu erſingen; 
in ſtiller Nacht, von ihr nur gehört, 
erfahr' ich, ob auf mein Lied ſie ſchwört. 
(Er wendet ſich.) 
Wer iſt der Menſch? 
Pogner 
(zu Walther.) 
Glaubt, wie mich's freut! 
Die alte Zeit dünkt mich erneu't. 
Beckmeſſer 
(immer noch für ſich.) 
Er gefällt mir nicht! 
Pogner 
(fortfahrend.) 
Was ihr begehrt, 
ſoviel an mir, euch ſei's gewährt. 
e er 
benſo.) 
Was will der hier? — Wie der Blick ihm lacht! 
Pogner. 
(ebenfs.) 
Half ich euch gern zu des Gut's Verkauf, 
in die Zunft nun nehm' ich euch gleich gern auf. 
Beckmeſſer 


(ebenſo.) 
Holla! Sixtus! Auf den hab' Acht 
Walther 
(zu Pogner.) 
Habt Dank der Güte 
aus tiefſtem Gemüthe 
Und darf ich denn hoffen, 
ſteht heut' mir noch offen 
zu werben um den Preis, 
daß ich Meiſterſinger heiß'? 
Beckmeſſer. 
Oho! Fein ſacht! Auf dem Kopf ſteht kein Kegel! 
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Pogner. 
Herr Ritter, dies geh' nun nach der Regel. 
Doch heut' iſt Freiung: ich ſchlag' euch vor; 
mir leihen die Meiſter ein willig Ohr. 


(Die Meiſterſinger find nun alle angelangt, zuletzt auch Hans Sachs.) 


Sachs. 
Gott grüß' euch Meiſter! 
Vogelgeſang. | 
Sind wir beifammen? 
Beckmeſſer. 
Der Sachs iſt ja da! 
Nachtigal. 


So ruft die Namen! 
Fritz Kothner. 

(zieht eine Liſte hervor, ſtellt ſich zur Seite auf und ruft:) 
Zu einer Freiung und Zunftberathung 
ging an die Meiſter ein Einladung: 

bei Nenn' und Nam', 
ob jeder kam, 
ruf' ich nun auf, als letzt⸗entbot'ner, 
der ich mich nenn' und bin Fritz Kothner. 
Seid ihr da, Veit Pogner? . 
Pogner. 
Hier zur Hand. 
(Er ſetzt ſich. 
Kothner. 
Kunz Vogelgeſang? 
Vogelgeſang. 
Ein ſich fand. 
(letzt ſich.) 
Kothner. 
Hermann Ortel? 
Ortel. 
Immer am Ort. 
(ſetzt fich.) 
Kothner 
Balthaſar Zorn? 
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Zorn. 
Bleibt niemals fort. 
(ſetzt ſich.) 
Kothner. 
Konrad Nachtigal? | 
Nachtigal. 
Treu ſeinem Schlag. 
(ſetzt ſich.) 
Kothner. 
Auguſtin Moſer? 
Moſer. 
Nie fehlen mag. 
(ſetzt fich.) 
Kothner. 
Niklaus Vogel? — Schweigt? 
Ein Lehrbube 
(ſich ſchnell von der Bank erhebend.) 
Iſt krank. 
Kothner. 
Gut' Beſſ'rung dem Meiſter! 
Alle Meiſter. 
Walt's Gott! 


Der Lehrbube. 
Schön Dant! 
(letzt ſich wieder.) 
Kothner. 
Hans Sachs? | 
(vorlaut fi erhebend.) 
David. 
Da ſteht er! 
Sachs 
(drohend zu David.) 
Juckt dich das Fell? — 
Verzeiht, Meiſter! — Sachs iſt zur Stell' 
(er ſetzt ſich.) 
Kothner. 
Sixtus Beckmeſſer? 


Beckmeffer. 
Immer bei Sachs, 
daß den Reim ich lern' von „blüh' und wachſ'.“ 
(Er ſetzt ſich neben Sachs. Dieſer lacht.) 
Kothner. 
Ulrich Eißlinger? 
Eißlinger. 
Hier! 
(ſetzt fich.) 
Kothner. 
Hans Joltz? 
Folz. 


(ſetzt ſich) 
Kothner. 
Hans Schwarz? 
Schwarz. 
Zuletzt: Gott wollt's! 
(ſetzt ſich.) 
Kothner. 
Zur Sitzung gut und voll die Zahl. 
Beliebt's, wir ſchreiten zur Merkerwahl? 
Vogelgeſang. 
Wohl eh'r nach dem Feſt. 
Beckmeſſer 
(zu Kothner.) 
Preffirt's den Herrn? 
Mein Stell' und Amt laſſ' ich ihm gern. 
Pogner. 
Nicht doch, ihr Meiſter! Laßt das jetzt fort. 
Für wicht'gen Antrag bitt' ich um's Wort. 
(Alle Meiſter ſtehen auf und ſetzen ſich wieder.) 
Kothner. 
Das habt ihr, Meiſter! Sprecht! 
Pogner. 
Nun hört, und verſteht mich recht! — 
Das ſchöne Feſt, Johannis⸗Tag, 
ihr wißt, begeh'n wir morgen: 


Bin da. 


. 


auf grüner Au', am Blumenhag, 
bei Spiel und Tanz im Luftgelag, 
an froher Bruſt geborgen, 
vergeſſen ſeiner Sorgen, 
ein Jeder freut ſich wie er mag. 
Die Singſchul' ernſt im Kirchenchor 
die Meiſter ſelbſt vertauſchen; 
mit Kling und Klang hinaus zum Thor 
auf off'ne Wieſe zieh'n fie vor, 
bei hellen Feſtes Rauſchen; 
das Volk ſie laſſen lauſchen 
dem Frei⸗Geſang mit Laien⸗Ohr. 
Zu einem Werb'⸗ und Wett⸗Geſang 
geſtellt ſind Siegespreiſe, 
und beide rühmt man weit und lang, 
die Gabe wie die Weiſe. 
Nun ſchuf mich Gott zum reichen Mann; 
und giebt ein Jeder wie er kann, 
jo mußt’ ich fleißig finnen, 
was ich gäb' zu gewinnen, 
daß ich nicht käm' zu Schand': 
jo höret, was ich fand. — 
In deutſchen Landen viel gereißt, 
hat oft es mich verdroſſen, 
daß man den Bürger wenig preiſ't, 
ihn karg nennt und verſchloſſen: 
an Höfen, wie an nied'rer Statt, 
des bitt'ren Tadels ward ich ſatt, 
daß nur auf Schacher und Geld 
ſein Merk' der Bürger ſtellt'. 
Daß wir im weiten deutſchen Reich 
die Kunſt einzig noch pflegen, 
d'ran dünkt' ihnen wenig gelegen: 
doch wie uns das zur Ehre gereich', 
und daß mit hohem Muth. 
wir ſchätzen, was ſchön und gut, 
was werth die Kunſt, und was ſie gilt, 


das ward ich der Welt zu zeigen gewillt. 
D'rum hört, Meiſter, die Gab', 
die als Preis beſtimmt ich hab': — 
dem Singer, der im Kunſt⸗Geſang 
vor allem Volk den Preis errang 
am Sankt Johannistag, 
ſei er, wer er auch mag, 
dem geb' ich, ein Kunſt⸗gewog'ner, 
von Nürenberg Veit Pogner, 
mit all' meinem Gut, wie's geh' und ſteh', 
Eva, mein einzig Kind, zur Eh'. 
Die Meiſter 
(ſehr lebhaft durcheinander.) 
Das nenn' ich ein Wort! Ein Wort, ein Mann 
Da ſieht man, was ein Nürnberger kann! 
D'rob preiſ't man euch noch weit und breit, 
den wack'ren Bürger Pogner Veit! 
Die Lehrbuben 
(luſtig aufſpringend.) 
Alle Zeit, weit und breit: 
Pogner Veit! 
Vogelgeſang. 
Wer möchte da nicht ledig ſein! 
Sachs. 
Sein Weib gäb' gern wohl mancher d'rein! 
Nachtigal. 
Auf, ledig' Mann! 
Jetzt macht euch d'ran! 
Pogner. 
Nun hört noch, wie ich's ernſtlich mein’! 
Ein' leblos' Gabe ſtell' ich nicht: 
ein Mägdlein ſitzt mit zu Gericht. 
Den Preis erkennt die Meiſter⸗Zunft; 
doch gilt's der Eh’, ſo will's Vernunft 
daß ob der Meiſter Rath 
die Braut den Ausſchlag hat 
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Beckmeſſer 
Zu Kothner.) 


Dünkt euch das klug? 
Kothner 


(laut 
Verſteh' ich gut, 
ihr gebt uns in des Mägdlein's Huth? 
Beckmeſſer. 
Gefährlich das! 
Kothner. 
a Stimmt es nicht bei, 
Wie wär' dann der Meiſter Urtheil frei? 
Beckmeſſer. 
Laßt gleich wählen nach Herzen's Ziel, 
und laßt den Meiſtergeſang aus dem Spiel! 
Pogner. | 
Nicht jo! Wie doch? Verſteht mich recht! 
Wem ihr, Meiſter, den Preis zuſprecht, 
die Maid kann dem verwehren, 
doch nie einen Andren begehren: 
ein Meiſterſinger muß er ſein; 
nur wen ihr krönt, den ſoll ſie frei'n. 
Sachs. 
Verzeiht! 
Vielleicht ſchon ginget ihr zu weit. 
Ein Mädchenherz und Meiſterkunſt 
erglüh'n nicht ſtets von gleicher Brunſt; 
der Frauen Sinn, gar unbelehrt, 
dünkt mich dem Sinn des Volks gleich werth. 
Wollt ihr nun vor dem Volke zeigen, 
wie hoch die Kunſt ihr ehrt; 
und laßt ihr dem Kind die Wahl zu eigen, 
wollt nicht, daß dem Spruch es wehrt’: 
ſo laßt das Volk auch Richter ſein; 
mit dem Kinde ſicher ſtimmt's überein. 
Die Meiſter 
(unruhig durcheinander.) 
Oho! Das Volt? Ja, das wäre ſchön! 
Ade daun Kunft uud Meiſterton“ 


Nachtigal. 
Nein, Sachs! Gewiß, das hat keinen Sinn! 
Gäb't ihr dem Volk die Regeln hin? 
Sachs. 
Vernehmt mich recht! Wie ihr doch thut! 
Geſteht, ich kenn' die Regeln gut; 
und daß die Zunft die Regeln bewahr', 
bemüh' ich mich ſelbſt ſchon manches Jahr. 
Doch einmal im Jahre fänd' ich's weiſe, 
daß man die Regeln ſelbſt probir', 
ob in der Gewohnheit trägem G'leiſe 
ihr' Kraft und Leben ſich nicht verlier': 
und ob ihr der Natur 
noch ſeid auf rechter Spur, 
das ſagt euch nur, 


wer nichts weiß von der Tabulatur. 
(Die Letzrbuben ſpringen auf und reiben ſich die Hände.) 


Beckmeſſer. 
Hei! wie ſich die Buben freuen! 
Sachs 
(eifrig fortfahrend.) 
- Drum mocht's euch nie gereuen, 
daß jährlich am Sankt Johannisfeſt, 
ſtatt daß das Volk man kommen läßt, 
herab aus hoher Meiſter⸗Wolk' 
ihr ſelbſt euch wendet zu dem Bo, 
Dem Volke wollt ihr behagen; 
nun dächt' ich, läg' es nah', 
ihr ließt es ſelbſt euch auch ſagen, 
ob das ihm zur Luſt geſchah? 
Daß Volk und Kunſt gleich blüh' und wachſ', 
beſtellt ihr ſo, mein' ich, Hans Sachs. 
Vogelgeſang. 
Ihr meint's wohl recht! 
Kothner. 
Doch ſteht's drum faul. 
Nachtigal. 
Wenn ſpricht das Volk, halt' ich das Maul. 


Kothner. 
Der Kunſt droht allweil' Fall und Schmach, 
läuft ſie der Gunſt des Volkes nach. 
Beckmeſſer. 
D'rin bracht' er's weit, der hier ſo dreiſt: 
Gaſſenhauer dichtet er meiſt. 
Pogner. 
Freund Sachs, was ich mein', iſt ſchon neu: 
zuviel auf einmal brächte Reu'! — 
So frag' ich, ob den Meiſtern gefällt 
Gab' und Regel, wie ich's geſtellt? 
(Die Meiſter erheben ſich.) 
Sachs. 
Mir genügt der Jungfer Ausihlag- Stimm’. 
Beckmeſſer 
(für ſich.) 
Der Schuſter weckt doch ſtets mir Grimm! 
Kothner. 
Wer ſchreibt ſich als Werber ein? 
Ein Jung⸗Geſell muß es ſein. 
Beckmeſſer. 
Vielleicht auch ein Wittwer? Fragt nur den Sachs! 
| Sachs. 
Nicht doch, Herr Merker! Aus jüng'rem Wachs 
als ich und ihr muß der Freier ſein, 
ſoll Evchen ihm den Preis verleih'n. 
Beckmeſſer. 
Als wie auch ich? — Grober Geſell! 
Kothner. 
Begehrt wer Freiung, der komm' zur Stell'! 
Iſt Jemand gemeld't, der Freiung begehrt? 
Pogner. 
Wohl, Meifter! Zur Tagesordnung kehrt! 
Und nehmt von mir Bericht, 
wie ich auf Meiſter⸗Pflicht 
einen jungen Ritter empfehle, 
der wünſcht, daß man ihn wähle 


. 


und heut' als Meiſterſinger frei’. — 
Mein Junker von Stolzing, kommt herbei! 
Walther 


(tritt vor und verneigt ſich.) 
Beckmeſſer 
(für ſich.) 
Dacht' ich mir's doch! Geht's da hinaus, Veit? 


(faut.) 
Meiſter, ich mein, zu ſpät iſt's der Zeit. 
Die Meiſter 


(durcheinan der. ) 
Der Fall iſt neu. — Ein Ritter gar? 
Soll man ſich freun? — Oder wär' Gefahr? 
Immerhin hat's ein groß' Gewicht, 
daß Meiſter Pogner für ihn ſpricht. 
Kothner. 
Soll uns der Junker willkommen ſein. 
zuvor muß er wohl vernommen ſein. 
Pogner. 
Vernehmt ihn gut! Wünſ ſch' ich ihm Glüc, 
nicht bleib' ich doch hinter der Regel zurück. 
Thut, Meiſter, die Fragen! 
Kothner. 
So mög’ uns der Junker jagen: 
iſt er frei und ehrlich geboren? 
Pogner. 
Die Frage gebt verloren, 
da ich euch ſelbſt deſſ' Bürge ſteh', 
daß er aus frei und edler Eh: 
von Stolzing Walther aus Frankenland, 
nach Brief' und Urkund' mir wohlbekannt. 
Als ſeines Stammes letzter Sproß, 
verließ er neulich Hof und Schloß, 
und zog nach Nürnberg her, 
daß er hier Bürger wär'. 
Beckmeſſer 
(um Nachbar.) 
Neu Junker⸗Unkraut! Thut nicht gut. 
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Nachtigal 
(laut.) 

Freund Pogner's Wort Genüge thut. 

Sachs. 
Wie längſt von den Meiſtern beſchloſſen iſt, 
ob Herr, ob Bauer, hier nichts beſchließt: 
hier fragt ſich's nach der Kunſt allein, 
wer will ein Meiſterſinger ſein. 

Kothner. 

Drum nun frag' ich zur Stell': 
welch' Meiſter's ſeid ihr Geſell'? 
Walther. 

Am ſtillen Herd in Winterszeit, 
wenn Burg und Hof mir eingeſchnei't, 
wie einſt der Lenz ſo lieblich lacht', 
und wie er bald wohl neu erwacht', 
ein altes Buch, vom Ahn' vermacht, 
gab das mir oft zu leſen: 
Herr Walther von der Vogelweid', 
der iſt mein Meiſter geweſen. 
Sachs. 
Ein guter Meifter! 
Beckmeſſer. 
Doch lang' ſchon todt: 
wie lehrt' ihm der wohl der Regel Gebot? 
Kothner. 

Doch in welcher Schul' das Singen 
mocht' euch zu lernen gelingen? 
Walther. 

Wann dann die Flur vom Froſt befreit, 
und wiederkehrt die Sommerzeit, 
was einſt in langer Winternacht 
das alte Buch mir kund gemacht, 
das ſchallte laut in Waldespracht, 
das hört' ich hell erklingen 
im Wald dort auf der Vogelweid', 
da lernt' ich auch das Singen. 
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Beckmeſſer. 
Oho! Von Finken und Meiſen 
lerntet ihr Meiſter⸗Weiſen? 
Das mag denn wohl auch darnach ſein! 
Vogelgeſang. 
Zwei art'ge Stollen faßt' er da ein. 
Beckmeſſer. 
Ihr lobt ihn, Meiſter Vogelgeſang? 
Wohl weil er vom Vogel lernt' den Gefang? 
Kothner 
(beiſeit' zu den Meiſtern.) 
Was meint ihr, Meiſter? Frag' ich noch fort? 
Mich dünkt, der Junker iſt fehl am Ort. 
Sachs. 
Das wird ſich bäldlich zeigen: 
wenn rechte Kunſt ihm eigen, 
und gut er ſie bewährt, 
was gilt's, wer ſie ihn gelehrt? 
Kothner. 
Meint, Junker, ihr in Sang' und Dicht' 
euch rechtlich unterwieſen, 
und wollt ihr, daß im Zunftgericht 
zum Meiſter wir euch kieſen: 
ſeid ihr bereit, ob euch gerieth 
mit neuer Find' ein Meiſterlied, 
nach Dicht' und Weiſ' eu'r eigen, 
zur Stunde jetzt zu zeigen? 
Walther. 
Was Winternacht, 
was Waldes Pracht, 
was Buch und Hain mich wieſen; 
was Dichter⸗Sanges Wundermacht 
mir heimlich wollt' erſchließen; 
was Roſſes Schritt 
beim Waffen⸗Ritt, 
was Rethen⸗Tanz 
bei heitrem Schanz 
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mir ſinnend gab zu lauſchen: 
gilt es des Lebens höchſten Preis 
um Sang mir einzutauſchen, 
zu eig'nem Wort und eig'ner Meif’ 
will einig mir es fließen, 
als Meiſterſang, ob den ich weiß, 
euch Meiſtern ſich ergießen. 
Beckmeſſer. 
Entnahmt ihr 'was der Worte Schwall? 
Vogelgeſang. 
Ei nun, er wagt's. 
Nachtigal. 
Merkwürd'ger Fall ! 
Kothner. | 
Nun, Meiſter, wenn's gefällt, 
werd' das Gemerk beſtellt. — 
Wählt der Herr einen heil'gen Stoff? 
Walther. 
Was heilig mir, 
der Liebe Panier 
ſchwing“ und fing’ ich, mir zu Hoff', 
Kothner. 
Das gilt uns weltlich: drum allein, 
Merker Beckmeſſer, ſchließt euch ein! 
Beckmeſſer 
(aufſtehend und dem Gemerk zuſchreitend.) 
Ein ſau'res Amt, und heut' zumal; 
wohl giebt's mit der Kreide manche Qual. — 
Herr Ritter, wißt: 
Sixtus Beckmeſſer Merker iſt; 
hier im Gemerk | 
verrichtet er ſtill fein ſtrenges Werk. 
Sieben Fehler giebt er euch vor, 
die merkt er mit der Kreide dort an: 
wenn er über ſieben Fehler verlor, 
dann verſang der Herr Rittersmann. — 
Gar fein er hört; | 


* 
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doch daß er euch den Muth nicht ſtört, 
ſäh't ihr ihm zu, 
ſo giebt er euch Ruh, 
und ſchließt ſich gar hier ein, — 
läßt Gott euch befohlen ſein. 
Er hat ſich in das Semerk geſetzt, ſtreckt mit dem Letzten den Kopf 
höhniſch freundlich nickend heraus, und zieht den vorderen Vorhang, den 
juvor einer der Lehrbuben geöffnet hatte, wieder ganz zuſammen, fo 


daß er unſichtbar witd. 
Kothner 


hat die von den Lehrbuben aufgehängten „Leges Tabulaturae“ von 
der Wand genommen. 


Was euch zum Liede Richt' und Schnur, 
vernehmt nun aus der Tabulatur. — 
(Er lieſt.) 
„Ein jedes Meiſtergeſanges Bar 
ſtell' ordentlich ein Gemäße dar 
aus unterſchiedlichen Geſetzen, 
die Keiner ſoll verletzen. 
Ein Geſetz beſteht aus zweenen Stollen, 
die gleiche Melodei haben ſollen, 
der Stoll' aus etlicher Verſ' Gebänd', 
der Vers hat ſeinen Reim am End'. 
Darauf ſo folgt der Abgeſang, 
der ſei auch etlich' Verſe lang, 
und hab' ſein' beſondere Melodei, 
als nicht im Stollen zu finden ſei. 
Derlei Gemäßes mehre Baren 
ſoll ein jed' Meiſterlied bewahren; 
und wer ein neues Lied gericht', 
das über vier der Sylben nicht 
eingreift in andrer Meiſter Weil”, 
des’ Lied erwerb' ſich Meiſter⸗Preis. — 
Nun ſetzt euch in den Singeſtuhl! 
Walther. 
Hier in den Stuhl! 
Kothner. 
Wie's Brauch der Schul' 


1 


Walther 
(beſteigt den Stuhl, und ſetzt ſich mit Mißbehagen.) 
Für dich, Geliebte, ſei's gethan! 
Kothner. 
(ſehr laut.) 
Der Sänger ſttzt. 
Beckmeſſer 
(im Gemerkt, ſehr grell.) 
Fanget an! 
Walther. 
(nach einiger Sammlung.) 
Fanget an! 
So rief der Lenz in den Wald; 
daß laut es ihn durchhallt: 
und wie in fern'ren Wellen 
der Hall von dannen flieht, 
von weither nah't ein Schwellen; 
das mächtig näher zieht; 
es ſchwillt und ſchallt, 
es tönt der Wald 
von holder Stimmen Gemenge; 
nun laut und hell 
ſchon nah' zur Stell', 
wie wächſt der Schwall! 
wie Glockenhall 
ertoſ't des Jubels Gedränge! 
Der Wald, 
wie bald 
antwortet' er dem Ruf, 
der neu ihm Leben ſchuf, 
ſtimmte an 
das ſüße Lenzes⸗Lied! — 

(Man hat aus dem Gemerkt wiederholt unmuthige Seufzer des Mer⸗ 
kers, und heftiges Anſtreichen mit der Kreide vernommen. Auch Wal⸗ 
ther hat es bemerkt, und fährt, dadurch für eine kurze Weile geſtört, 
iort.) 

In einer Dornenheden, 
von Neid und Gram verzehrt, 


mußt’ er ſich da verſtecken. 
der Winter, Grimm⸗bewehrt: 
von dürrem Laub umrauſcht 
er lauert da und lauſcht, 
wie er das frohe Singen 
zu Schaden könnte bringen. — 
(Unmuthig vom Stuhl aufſtehend.) 
Doch: fanget an! 
So rief es mir in die Bruſt, 
als noch ich von Liebe nicht wußt' 
Da fühlt' ich's tief ſich regen, 
als weckt' es mich aus dem Traum; 
mein Herz mit bebenden Schlägen 
erfüllte des Buſen's Raum: 
das Blut, es wall't 
mit Allgewalt, 
geſchwellt von neuem Gefühle; 
aus warmer Nacht 
mit Uebermacht 
ſchwillt mir zum Meer 
der Seufzer Heer 
in wildem Wonne⸗Gewühle 
die Bruſt, 
mit Luſt 
antwortet ſie dem Ruf, 
der neu ihr Leben ſchuf: 
ſtimmt nun an 
das hehre Liebes⸗Lied! 
Beckmeſſer. 
(der immer unruhiger geworben, reißt den Vorhang auf.) 
Seid ihr nun fertig? 
Walther. 
Wie fraget ihr? 
Beckmeſſer. 
(die ganz mit Kreideſtrichen bedeckte Tafel heraushaltend) 
Mit der Tafel ward ich fertig ſchier. 


(Die M eifter müſſen lach en.) 
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Walther. 


Hört doch! Zu meiner Frauen Preis 
gelang ich jetzt erſt mit der Weil’ 
Beckmeſſer 
(das Gemerk verlaſſend.) 
Singt, wo ihr wollt! Hier habt ihr berthan — 
Ihr Meiſter, ſchaut die Tafel euch an: 
ſo lang' ich leb', ward's nicht erhört; 
ich glaubt's nicht, wenn ihr's all' auch ſchwört! 
[Die Meifter find im Aufſtand durcheinander.] 
Walther. 
Erlaubt ihr's, Meiſter, daß er mich ſtört? 
Blieb 5 von Allen ungehört? 
Pogner. 
Ein Wort, Herr Merker! Ihr ſeid gereitzt! 
Beckmeſſer. 
Sei Merker fortan, wer danach geitzt! 
Doch daß der Ritter verſungen hat, 
beleg' ich erſt noch vor der Meiſter Rath. 
Zwar wird's 'ne harte Arbeit fein: 
wo beginnen, da wo nicht aus noch ein? 
Von falſcher Zahl, und falſchem Gebänd' 
ſchweig ich ſchon ganz und gar; 
zu kurz, zu lang, wer ein End' da fänd'! 
Wer meint hier im Ernſt einen Bar? 
Auf „blinde Meinung“ klag' ich allein: 
ſagt, konnt' ein Sinn unſinniger ſein? 
Mehrere Meiſter. 
Man ward nicht klug! Ich muß geſteh'n, 
Ein Ende konnte Keiner erſehn. 
Beckmeſſer. 
Und dann die ar Welch tolles Gekreiſ 
aus „Abenteuer, ⸗ „blau Ritterſporn“⸗Weiſ', 
„hoch Tannen“ 15 „ſtolz Jüngling“ Ton 
Kothner. 
Ja, m verſtand gar nichts davon! 
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Beckmeſſer. 
Kein Abſatz wo, kein Coloratur, 
von Melodei auch nicht eine Spur! 
Mehrere Meiſter 
(durch einander.) 
Wer nennt das Geſang? 
's ward einem bang! 
Eitel Ohrgeſchinder! 
Gar nichts dahinter! 
Kothner. 
Und gar vom Singſtuhl iſt er geſprungen! 
Beckmeſſer. 
Wird erſt auf die Fehlerprobe gedrungen? 
Oder gleich erklärt, daß er verſungen? 
Sachs 
(der vom Beginn an Walther mit zunehmendem Ernſte zugehört.) 
Halt! Meiſter! Nicht ſo geeilt! 
Nicht jeder eure Meinung theilt. — 
Des Ritters Lied und Weiſe, 
ſie fand ich neu, doch nicht verwirrt; 
verließ er unsre Gleiſe, 
ſchritt er doch feſt und unbeirrt. 
Wollt ihr nach Regeln meſſen, 
was nicht nach eurer Regeln Lauf, 
der eig'nen Spur vergeſſen, 
ſucht davon erſt die Regeln auf! 
Beckmeſſer. 
Aha! Schon recht! Nun hört ihr's doch 
den Stümpern öffnet Sachs ein Loch, 
da aus und ein nach Belieben 
ihr Weſen leicht ſie trieben. 

Singet dem Volk auf Markt und Gaſſen; 
hier wird nach den Regeln nur eingelaſſen. 
Sachs. 

Herr Merker, was doch ſolch ein Eifer? 
Was doch ſo wenig Ruh'? 
Eu'r Urtheil, dünkt mich, wäre reifer, 
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hörtet ihr beſſer zu. 
Darum, ſo komm' ich jetzt zum Schluß, 
daß den Junker zu End' man hören muß, 
Beckmeſſer. 
Der Meiſter Zunft, die ganze Schul', 
gegen den Sachs da ſind wie Null. 
Sachs. 
Verhüt' es Gott, was ich begehr', 
daß das nicht nach den Geſetzen wär'! 
Doch da nun ſteht's geſchrieben, 
der Merker werde ſo beſtellt, 
daß weder Haß noch Lieben 
das Urtheil trüben, das er fällt. 
Geht der nun gar auf Freiers⸗Füßen, 
wie ſollt' er da die Luſt nicht büßen, 
den Nebenbuhler auf dem Stuhl 
zu fene Dot der ganzen Schul'? 


lther flammt auf.) 
V Nackigal 
a geht zu weit! 
Kothner. 
Perſönlichkeit! 
Pogner 
(zu den Meiftern.) 
Vermeidet, Meiſter, Zwiſt und Streit! 
Beckmeſſer. 

Ei, was kümmert's doch Meiſter Sachſen, 
auf was für Füßen ich geh'? 
Ließ' er d'rob lieber Sorge ſich wachſen, 
daß nichts mir drück' die Zeh'! 
Doch ſeit mein Schuſter ein großer Poet, 
gar übel es um mein Schuhwerk ſteht; 

da ſeht, wie es ſchlappt, 
und überall klappt! 
All' ſeine Verſ' und Reim 
ließ' ich ihm gern daheim, 
Hiſtorien, Spiel' und Schwänke dazu, 
brächt' er mir morgen die neuen Schuh’! 
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Sachs. 
Ihr mahnt mich da gar recht: 
doch ſchickt ſich's, Meiſter, ſprecht, 
daß, find' ich ſelbſt dem Eſeltreiber 
ein Sprüchlein auf die Sohl', 
dem hochgelahrten Herrn Stadtſchreiber 
ich nichts drauf ſchreiben ſoll? 
Das Sprüchlein, das eu'r würdig ſei, 
mit all' meiner armen Poeterei 
fand ich noch nicht zur Stund'; 
doch wird's wohl jetzt mir kund, 
wenn ich des Ritters Lied gehört: 
d'rum fing” er nun weiter ungeſtört! 
Walther, in großer Aufregung, ſtellt ſich auf den Singſtuhl. 
Die Meiſter. 
Genug! Zum Schluß 
Sachs 
(zu Walther.) 
Singt, dem Herrn Merker zum Verdruß! 
| Beckmeſſer 
holt, während Walther beginnt, aus dem Gemerk die Tafel herbei, 
und hält fie während des Folgenden, von Einem zum Andern ſich wen— 
dend, zur Prüfung den Meiſtern vor, die er ſchließlich zu einem Kreis 
im ſich zu vereinigen bemüht iſt, welchem er immer die Tafel zur Ein: 
ſicht vorhält.) 

Was ſollte man da wohl noch hören? 
Wuär's nicht nur uns zu bethören? 
Jeden der Fehler groß und klein, 
ſeht genau auf der Tafel ein. — 

„Falſch Gebänd,“ „unredbare Worte,“ 

„Kleb⸗ Sylben, hier „Laſter“ gar; 
{ „Aequivoca,“ Reim am falſchen Orte,“ 
„verkehrt. „bverſtellt“ der ganze Bar; 

ein „Fliäkgeſang“ hier zwiſchen den Stolen 

„blinde Meinung“ allüberall; 

unklare Wort',“ „Differenz, hie „Schrollen. 
| da „falſcher Athem,“ hier „Ueberfall.“ 

Ganz e Melodei 


—— 
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Aus allen Tönen ein Miſchgebräu'! 
Scheu'tet ihr nicht das Ungemach, 
Meiſter, zählt mir die Striche nach! 
Verloren hätt' er ſchon mit dem acht“: 
doch ſo weit wie der hat's noch Keiner gebracht! 
Wohl über fünfzig, schlecht gezählt! 
Sagt, ob ihr euch den zum Meiſter wählt? 
Die Meiſter 
(durcheinander.) 

Ja wohl, ſo iſt's! Ich ſeh' es recht! 
Mit dem Herrn Ritter ſteht es ſchlecht. 
Mag Sachs von ihm halten, was er will, 
hier in der Singſchul' ſchweig' er ſtill! 
Bleibt einem Jeden doch unbenommen, 

wen er zum Genoſſen begehrt? 
Wär' uns der erſte Beſt' willkommen, 

was blieben die Meiſter dann wert? — 

Hei! wie ſich der Ritter da quält! 

Der Sachs hat ihn ſich erwählt. — 
's iſt ärgerlich gar! Drum macht ein End’! 
Auf, Meiſter, ſtimmt und erhebt die Händ'! 

ni . 3 ner 
ſich) 

Ja wohl, ich ſeh's, 90 mir nicht recht: 


mit meinem Junker ſteht es ſchlecht! 


Weiche ich hier der Uebermacht, 
mir ahnet, daß mir's Sorge macht. 
Wie gern ſäh' ich ihn angenommen, 
als Eidam wär' er mir gar werth: 
nenn' ich den Sieger nun willkommen, 
wer weiß, ob ihn mein Kind begehrt! 
Geſteh' ich's, daß mich das quält, 
ob Eva den Meiſter wählt! 
Walther. 


(in übermüthig verzweifelter Begeifterung, hoch auf dem Sing⸗ 
ſtuhl aufgerichtet, und auf die unruhig durcheinander ſich be⸗ 
wegenden Meiſter herabblickend 


Aus finſt'rer Dornenhecken 


„„ 


die Eule rauſcht' hervor, 
thät rings mit Kreiſchen wecken 
der Raben heiß'ren Chor: 
in nächt'gem Heer zu Hauf 
wie krächzen all' da auf, 
mit ihren Stimmen, den hohlen, 
die Elſtern, Kräh'n und Dohlen! 
Auf da ſteigt 
mit gold'nem Flügelpaar 
ein Vogel wunderbar: 
ſein ſtrahlend hell Gefieder 
licht in den Lüften blinkt; 
ſchwebt ſelig hin und wieder, 
zu Flug und Flucht mir winkt. 
Es ſchwillt das Herz 
von ſüßem Schmerz, 
der Noth entwachſen Flügel; 
es ſchwingt ſich auf 
zum kühnen Lauf, 
zum Flug durch die Luft 
aus der Städte Gruft, 
dahin zum heim'ſchen Hügel, 
dahin zur grünen Vogelweid', 
wo Meiſter Walther einſt mich freit'; 
da ſing' ich hell und hehr 
der liebſten Frauen Ehr': 
auf da ſteigt, 
ob Meiſter⸗Kräh'n ihm ungeneigt, 
das ſtolze Minne⸗Lied. — 
Ade! ihr Meiſter, hienied'! 
Er verläßt mit einer ſtolz verächtlichen Gebärde den Stuhl und 
wendet ſich zum Fortgehen. 
Sa 
(Walther's Geſang folgend.) 
Ha, welch ein Muth! 
Begeiſtrungs⸗Gluth! — 
Ihr Meiſter, ſchweigt doch und hört! 
Hört, wenn Sachs euch beſchwört! — 
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Herr Merker da! gönnt doch nur Ruh’! 

Laßt And're hören! gebt das nur zu! — 
Umſonſt! All eitel Trachten! 

Kaum vernimmt man ſein eigen Wort! 
Des Junkers will Keiner achten: — 

das heiß' ich Muth, ſingt der noch fort! 
Das Herz auf dem rechten Fleck: 
ein wahrer Dichter⸗Reck! — 

Mach' ich, Hans Sachs, wohl Verſ' und Schuh', 

iſt Ritter der und Poet dazu. 

Die Lehrbuben 
(welche längſt ſich die Hände rieben und von der Bank aufſpran⸗ 
gen, ſchließen jetzt gegen das Ende wieder ihren Reihen und tan: 
zen um das Gemerk) 
Glück auf zum Meiſterſingen, 
mögt' ihr euch das Kränzlein erſchwingen: 
das Blumenkränzlein aus Seiden fein, 
wird das dem Herrn Ritter beſchieden ſein? 
Beckmeſſer. 
Nun, Meiſter, kündet's an! 
(Die Mehrzahl hebt die Hände auf.) 
Alle Meiſter. 
Verſungen und verthan! 

Alles geht in Aufregung auseinander; luſtiger Tumult der Lehr⸗ 
buben, welche ſich des Bemerted und der Meiſterbänke bemächtigen, 
wodurch Gedränge und Durcheinander der nach dem Ausgange ſich 
wendenden Meiſter entſteht. — Sachs, der allein im Vordergrunde 
verblieben, blickt noch gedankenvoll nach dem leeren Singeſtuhl; als 
die Lehrbuben auch dieſen erfaſſen, und Sachs darob mik humoriſtiſch⸗ 
unmuthiger Gebärde fi abwendet, fällt der Vorhang. 


Zweiter Aufzug. 


Die Bühne ſtellt im Vordergrunde eine Straße im Längendurch⸗ 
ſchnitte dar, welche in der Mitte von einer ſchmalen Gaſſe, nach dem 
Hintergrunde zu krumm abbiegend, durchſchnitten wird, fo daß ſich im 
Front zwei Eckhäuſer darbieten, von denen das eine, reichere, rechts — 
das Haus Pogner's, das andere einfachere — links — das des 
Hans Sachs iſt. — Zu Pogner's Hauſe führt von der vorderen 
Straße aus eine Treppe von mehreren Stufen: vertiefte Thüre, mit 
Steinſitzen in den Nieſchen. Zur Seite iſt der Raum, ziemlich nah an 
Pogner's Hauſe, durch eine dickſtämmige Linde abgegränzt; grünes 
cheſträuch umgibt fie am Fuß, vor welchem auch eine Steinbank an: 
gebracht iſt. — Der Eingang zu Sachſens Haufe iſt ebenfalls nach 
der vorderen Straße zu gelegen: eine getheilte Ladenthüre führet hier 
unmittelbar in die Schuſterwerkſtatt; dicht dabei ſteht ein Fliederbaum, 
deſſen Zweige bis über den Laden hereinhängen. Nach der Gaſſe zu 
hat das Haus noch zwei Fenſter von welchen das eine zur Werkſtatt, 
das andere zu einer dahinterliegenden Kammer gehört. [Alle Häufer, 
namentlich auch die der engeren Gaſſe, müſſen praktikabel ſein.] 

Heiterer Sommerabend; im Verlaufe der erſten Auftritte allmählich 
einbrechende Nacht. 


David iſt darüber her, die Fenſterläden nach der Gaſſe zu von 


außen zu ſchließen. Andere Lehrbuben 1 5 das Oleiche bei andern 
Häuſern. 


Lehrbuben 
(während der Arbeit.) 
Johannistag! Johannistag! 
Srumen und Bänder ſo viel man mag! 


David 
(für ſich.) 


„Das Blumentränzlein von Seiden fein, 
mögt' es mir balde beſchieden ſein!“ 
Magdalene 


(iſt mit einem Korbe am Arm aus Pogner's Hanſe gekommen un? 
. ſucht David unbemerkt ſich zu nähern.) 


Bſt! David! 10 
David 
(nach der Gaſſe zu ſich umwendend.) 
Ruft ihr ſchon wieder? 
Singt allein eure dummen Lieder! 


ER. 


Lehrbuben 
David, was ſoll's? 
Wär'ſt nicht ſo ſtolz, 
ſchaut'ſt beſſer um, 
wärſt nicht ſo dumm! 
„Johannistag! Johannistag!“ 
Wie der nur die Jungfer Lene nicht kennen mag 
Magdelene. 
David! hör' doch! Fehr’ dich zu mir! 
David. 
Ach, Jungfer Lene! Ihr ſeid hier? 


Magdalene 
(auf ihren Korb deutend.) 


Bring’ dir was Gut's; ſchau' nur hinein! 
Das ſoll für mein lieb Schätzel ſein. — 
Erſt aber ſchnell, wie ging's mit dem Ritter ? 
Du rietheſt ihm gut? Er gewann den Kranz? 
David. | 
Ach, Jungfer Lene! Da ſteht's bitter; 
der hat verthan und verſungen ganz! 
Magdalene. 
Verſungen? Verthan? 
David. 
Was bes euch nur an? 
Magdalene 


(den Korb, nach welchem David die Hand ausſtreckt, heftig zurück. 
ziehend.) 
Hand von der Taſchen! 
Nichts da zu naſchen! — 
Hilf Gott! Unſer Junker verthan! 
(Sie geht mit Gebärden ter Troſtloſigkeit nach dem Haufe zurück.) 
David 
(ſieht ihr verblüfft nach) 
Die Lehrbuben 
(welche unvermerkt näher geſchlichen waren, gelauſcht hatten und ſich 
fetzt, wie glückwünſchend, David präſentiren.) 
Heil, Heil zur Eh' dem zungen Mann! 
Wie glücklich hat er gefrei't! 
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Wir hörten's AM, und ſahen's an: 
der er ſein Herz geweiht, 
für die er läßt ſein Leben, 
die hat ihm den Korb nicht gegeben. 
David 
(auffahrend.) 
Was ſteht ihr hier faul? 
Gleich haltet eu'r Maul! 
Die Lehrbuben 
(David umtanzend.) 
Johannistag! Johannistag! 
Da frei't ein Jeder, wie er mag. 
Der Meiſter freit, 
der Burſche freit, 
da gibt's Geſchlamb' und Geſchlumbfer! 
Der Alte freit 
die junge Maid, 
der Burſche die alte Jumbfer! — 
Juchhei! Juchhei! Johannistag! 
David iſt im Begriff, wüthend drein zu ſchlagen, als Sach 3, 
der aus der Gaſſe hervorgekommen, dazwiſchen tritt. Die Buben fahren 


auseinander. 
Sachs. 
Was gibt's? Treff ich dich wieder am Schlage 
Da vid. 
Nicht ich! age. fingen die. 
Sachs. 
Hör' nicht drauf! Lern's beſſer wie ſie! — 
Zur Ruh’! in's Haus! Schließ' und mach Licht! 
Da vid. 
Hab' ich noch Singſtund'? 
Sachs. 
Nein, ſingſt nicht 
Zur Straf' für dein heutig' frech' Erdreiſten. — 
Die neuen Schuh? ſteck' auf den Leiſten! 
(Sie ſind Seide in die Werkſtatt eingetreten und gehen durch innere 
Thüren ab. Die Lehrbuben haben ſich ebenfalls zerfirent.) 


— — — —— 
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Bogner und Eva, wie vom Spaziergange heimkehrend, die Toch⸗ 
ter leicht am Arme des Vaters eingehenkt, ſind beide ſchweigſam und 
in Gedanken die Gaſſe heraufgekommen. 


Pogner 
(noch auf der Gaſſe, durch eine Klinze im Fenſterladen von Sachſen's 
Werkſtatt ſpähend.) 


Laß ſehn, ob Nachbar Sachs zu Haus? — 
Gern ſpräch' ich ihn. Trät' ich wohl ein? 
(David kommt mit Licht aus der Kammer, ſetzt ſich damit an dev 
Werktiſch am Fenſter und macht ſich über die Arbeit her.) 


Eva. 
Er ſcheint daheim: kommt Licht heraus. 
Pogner. | 
Thu' ich's? — Zu was doch! — Beſſer, nein! 
(Er wendet fich ab.) 
Will Einer Selt'nes wagen, 
was ließ' er da ſich ſagen? — — 
(Nach einigem Sinnen.) 
War er's nicht, der meint', ich ging zu weit? 
Und blieb ich nicht im Geleiſe, 
war's nicht in feiner Weiſe? — 
Doch war's vielleicht auch — Eitelkeit? — 
(Zu Eva.) 
Und du, mein Kind, du ſagſt mir nichts? 
Eva. 
Ein folgſam Kind, gefragt nur ſpricht's. 
Pogner. 
Wie klug! Wie gut! — Komm', ſetz' dich hier 
ein' Weil' noch auf die Bank zu mir. 
(Er ſetzt ſich auf die Steinbank unter der Linde.) 
Eva. 
Wird's nicht zu kühl? 
's war heut' gar ſchwühl. 
Pogner. 
Nicht doch, 's iſt mild und labend; 
gar lieblich lind der Abend. 
(Ca ſetzt ſich veklommen.) 


Das deutet auf den ſchönſten Tag; 
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der morgen dir ſoll ſcheinen. 
O Kind, ſagt dir kein Herzensſchlag, 
welch Glück dich morgen treffen mag, 
wenn Nürenberg, die ganze Stadt 
mit Bürgern und Gemeinen, 
mit Zünften, Volk und hohem Rath, 
vor dir ſich ſoll vereinen, 
daß du den Preis, 
das edle Reis, 
ertheileſt als Gemahl 
dem Meiſter deiner Wahl. 
Eva. 
Lieb' Vater, muß es ein Meiſter fein? 
Pogner. 
Hör' wohl: ein Meiſter deiner Wahl. 
(Mag dale na erſcheint an der Thüre und winkt Eva.) 
Eva 


(zerſtreut.) 


Ja, — meiner Wahl. — Doch, tritt nun ein — 


Gleich, Lene, gleich! — zum Abendmahl. 
Pogner 
(ärgerlich aufſtehend.) 
s giebt doch keinen Gaft? 
Eva 
(wie oben.) 
| Wohl den Junker? 
Pogner 
(verwundert.) 
Eva. 
Sahſt ihn heut' nicht? 
Pogner 
(halb für ſſch.) 
| Ward ſein' nicht froh. — 
Nicht doch! — Was denn? — Ei! werd' ich dumm? 
| Eva, 


dieb Väterchen, komm'! Geh', Heid’ dich um! 


Wie ot 
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Pogner 
(voran in das Haus gehend.) 
Hm! — Was geht mir im Kopf doch 'rum? 
(Ab) 
Magdalene 
(heimlich.) 
Haſt was heraus? 
Eva 
.. (ebenfo.) 
Blieb Still und ſtumm. 
Magdalene. 
Sprach David: meint', er habe verthan. 
Eva. 
Der Ritter? — Hilf Gott, was fing' ich an! 
Ach, Lene! die Angſt: wo 'was erfahren? 
Magdalene. 
Vielleicht vom Sachs? 
| Eva. 
N Ach, der hat mich lieb! 
Gewiß, ich geh' hin. 
Magdalene. 
Laß drin nichts gewahren! 
Der Vater merkt' es, wenn man jetzt blieb'. — 
Nach dem Mahl: dann hab' ich dir noch' was zu ſagen, 
was Jemand geheim mir aufgetragen. 
da. 
Wer denn? Der Junker? 
Magdalene. 
Nichts da! Nein! 
Beckmeſſer. 

| Eva. 5 
Das mag was rechtes ſein! 

(Sie gehen in das Haus) 

Sachs iſt, in leichter Hauskleidung, in die Werkſtatt zurüdg: 
kommen. Er wendet ſich zu David, der an ſeinem Werktiſche vi 
blieben ift. f 

Sachs. 
Zeig' her! — 's iſt gut. — Dort an die Thür 
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rück' mir Tiſch und Schemel herfür! — 
Leg' dich zu Bett! Wach' auf bei Zeit, 
verſchlaf' die Dummheit, ſei morgen geſcheit! 
David 
(richtet Tiſch und Schemel.! 
Schafft ihr noch Arbeit? 
Sachs. 
Kümmert dich das? 
David 
(für ſich.) 
Was war nur der Lene? — Gott weiß, was! — 
Warum wohl der Meiſter heute wacht? 
Sachs. 
Was ſtehſt' noch? 
Dupid. 
Schlaft wohl, Meiſter! 
Sachs. 
Gut' Nacht! 
Davrd geht in die Kammer ab.) | 
Sachs 
egt ſich die Arbeit zurecht, ſetzt ſich an der Thüre auf den Schemel, 
ißt daun die Arbeit wieder liegen, und lehnt, mit dem Arm auf dem 
zeſchloſſenen Untertheil des Ladens geſtützt, ſich zurück. 


Wie duftet doch der Flieder 

jo mild, jo ſtark und voll 

Mir löſ't es weich die Glieder, 

will, daß ich was ſagen ſoll. — 

Was gilt's, was ich dir ſagen kann? 
Bin gar ein arm einfältig Mann! 

Soll mir die Arbeit nicht ſchmecken, 

gäb'ſt, Freund, lieber mich frei: 

thät' beſſer das Leder zu ſtrecken, 

und ließ' alle Poeterei! — 

Er verſuch: wieder zu arbeiten. Läßt ab und ſinnt. 

Und doch, 's will halt nicht geh'n. — 

Ich fühl's, — und kann's nicht verſteh'n; — 
tann's nicht behalten, — doch auch nicht vergeſſen! 
und faß' ich es ganz, — kann ich's nicht meſſen. — 

Doch wie auch wollt' ich's faſſen, 
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was unermeßlich mir ſchien? 
Kein' Regel wollte da paſſen, 
und war doch kein Fehler drin. 
Es klang ſo alt, und war ſo neu, — 
wie Vogelſang im ſüßen Mai: — 
wer ihn hört, 
und wahnbethört 
ſänge dem Vogel nach, 
dem brächt' es Spott und Schmach — 
Lenzes Gebot, 
die ſüße Noth, 
die legten's ihm in die Bruft: 
nun ſang er, wie er mußt'! 
Und wie er mußt', ſo konnt' er's; 
das merkt' ich ganz beſonders. 
Dem Vogel, der heut' ſang, 
dem war der Schnabel hold gewachſen; 
macht' er den Meiſtern bang, 
gar wohl gefiel er doch Hans Sachſen. 
Eva iſt auf die Straße getreten, hat ſchüchtern ſpähend ſich der 
Werkſtatt genähert, und ſteht jetzt unvermerkt an der Thüre bei Sach. 
Eva. 
Gut'n Abend, Meiſter! Noch jo fleißig? 
Sachs 
(iſt angenehm überraſcht aufgefahren.) 
Ei, Kind! Lieb' Evchen? Noch ſo ſpät? 
Und doch, warum ſo ſpät noch, weiß ich: 
die neuen Schuh'? 
Eva. 
Wie fehl er räth! 
Die Schuh' hab' ich noch gar nicht probiert; 
ſie ſind ſo ſchön, ſo reich geziert, 
daß ich ſie noch nicht an die Füß' mir getraut. 
Sachs. 
Doch ſollſt ſie morgen tragen als Braut? 
Eva 
(har ſich dicht bei Sachs auf den Steinſitz geſetzt.) 
Wer wäre denn Bräutigam? 
4* 
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Sachs. 
Weiß ich das? 
Eva. 
Wie wißt denn ihr, ob ich Braut? 
Sachs. 


Ei was! 
Das weiß die Stadt. 
Eva. | 
Ja, weiß es die Stadt, 
Freund Sachs gute Gewähr dann hat. 
Ich dacht', er wüßt' mehr. 
Sachs. 
Was ſollt' ich wiſſen? 
Eva. 
Ei ſeht doch! Werd ich's ihm ſagen müſſen? 
Ich bin wohl recht dumm? 
Sachs. 
Das ſag' ich nicht. 
Eva. 
Dann wär't ihr wohl klug? 
Sachs. 
Das weiß ich nicht. 
Eva. 
Ihr wißt nichts? Ihr ſagt nichts? — Ei, Freund Sachs! 
Jetzt merk' ich wahrlich, Pech iſt kein Wachs. 
Ich hätt' euch für feiner gehalten. 
| Sachs. 
Kind! 
Beid', Wachs und Pech vertraut mir ſind. 
Mit Wachs ſtrich ich die Seidenfäden, 
damit ich die zieren Schuh' dir gefaßt: 
heut' faſſ' ich die Schuh’ mit dicht'ren Drähten, 
da gilt's mit Pech für den derben Gaſt. 
Eva. 
Wer iſt denn der? Wohl was recht's? 
Sachs.“ 
Das mein' ich! 
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Ein Meifter ſtolz auf Freiers Fuß, 

denkt morgen zu ſiegen ganz alleinig: 

Herrn Beckmeſſer's Schuh' ich richten muß. 
Eva 


So nehmt nur tüchtig Pech dazu: 
da kleb' er drin und laſſ' mir Ruh'! 


Sachs. 
Er hofft, dich ſicher zu erſingen. 
E va. 
Wie ſo denn der? 
Sachs. 


Ein Junggeſell: 
's giebt deren wenig dort zur Stell'. 
Eva. 
Könnt's einem Wittwer nicht gelingen? 
Sachs. 
Mein Kind, der wär' zu alt für dich. 
Eva. 
Ei was, zu alt! Hier gilt's der Kunſt: 
wer ſie verſteht, der werb' um mich! 
Sachs. 
Lieb” Evchen! Machſt mir blauen Dunſt? 
Eva 


Nicht ich! Ihr ſeid's; ihr macht mir Flauſen! 
Geſteht nur, daß ihr wandelbar; 

Gott weiß, wer jetzt euch im Herzen mag hauſen! 
Glaubt' ich mich doch drin ſo manches Jahr. 


| Sachs. 
Wohl, da ich dich gern in den Armen trug? 
Eva. 
Ich ſeh', 's war nur, weil ihr kinderlos. 
Sachs. 
Hatt' einſt ein Weib und Kinder genug. 
Eva 
Doch ſtarb eure Frau, ſo wuchs ich groß. 
Sachs. 


Gar groß und ſchön! 
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Eva. 

Drum dacht' ich aus, 
ihr nähm't mich für Weib und Kind in's Haus. 

Sachs. 
Da hätt' ich ein Kind und auch ein Weib: 
's wär' gar ein lieber Zeitvertreib! 
Ja, ja! das haſt du dir ſchön erdacht. 

Eva. 
Ich glaub', der Meiſter mich gar verlacht? 
Am End' gar ließ' er ſich auch gefallen, 
daß unter der Naſ' ihm weg von Allen 
der Beckmeſſer morgen mich erſäng'? 

Sachs. 
Wie ſollt' ich's wehren, wenn's ihm geläng'? — 
Dem wüßt' allein dein Vater Rath. 

Eva. 
Wo ſo ein Meiſter den Kopf nur hat! 
Käm' ich zu euch wohl, fänd' ich's zu Haus? 

Sachs. | 
Ach, ja! Haft Recht! 's iſt im Kopf mir kraus: 
hab' heut' manch' Sorg' und Wirr' erlebt; 
da mag's dann fein, daß was drin klebt. 


Eva. 
Wohl in der Singſchul'? 's war heut' Gebot 
Sachs. 
Ja, Kind: eine Freiung machte mir Noth. 
Eva. 


Ja, Sachs! das hättet ihr gleich ſoll'n ſagen! 
plagt' euch dann nicht mit unnützen Fragen. — 
Nun ſagt, wer war's, der Freiung begehrt? 


Sachs. 
Ein Junker, Kind, gar unbelehrt. 
Eva. 
Ein Junker? Mein, ſagt! — und ward er gefreit? 
Sach s. 


Nichts da, mein Kind! 's gab gar viel Streit. 
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Eva. 
So ſagt! Erzählt, wie ging es zu? 
Macht's euch Sorg', wie ließ' mir es Ruh? 
So beſtand er übel und hat verthan? 
Sachs. 
Ohne Gnad' verſang der Herr Rittersmann. 
Magdalene. 


(kommt zum Haus heraus und ruft leiſe 
Bſt! Evchen! Bſt! 
Eva. 
Ohne Gnade? Wie? 
Kein Mittel gäb's, das ihm gedieh'? 
Sang er ſo ſchlecht, ſo fehlervoll, 
daß nichts mehr zum Meiſter ihm helfen ſoll“ 
Sachs. 
Mein Kind, für den iſt Alles verloren, 
und Meiſter wird der in keinem Land; 
denn wer als Meiſter ward geboren, 
der hat unter Meiſtern den ſchlimmſten Stand 
Magdalene 
(näher.) 
Der Vater verlangt. 
Eva. 
So ſagt mir noch an, 
ob keinen der Meiſter zum Freund er gewann? 
Sachs. 
Das wär' nicht übel! Freund ihm noch ſein! 
Ihm, vor dem All' ſich fühlten ſo klein! 
Den Junker Hochmuth, laßt ihn laufen, 
mag er durch die Welt ſich raufen: 
was wir erlernt mit Noth und Müh', 
dabei laßt uns in Ruh' verſchnaufen! 
Hier renn' er nichts uns über'n Haufen: 
ſein Glück ihm anderswo erblüh'! 
Eva. 
(erhebt ſich heftig.) 
Ja, anderswo ſoll's ihm erblüh'n, 
als bei euch garſt'gen, neid'ſchen Mannſen 
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wo warm die Herzen noch erglüh'n, 

trotz allen tückſchen Meiſter Hanſen! — 
Ja, Lene! Gleich! ich komme ſchon! 

Was trüg' ich hier für Troſt davon? 

Da riecht's nach Pech, daß Gott erbarm'! 
Brennt' er's lieber, da würd' er doch warm! 


Sie geht heftig mit Magdalene hinüber, und verweilt ſehr 
aufgeregt dort unter der Thüre. 


Sachs. 
(nickt bedentungsvoll mit dem Kopfe.) | 
Das dacht' ich wohl. Nun heißt's: ſchaff' Rath! 
Er ift während des Folgenden damit beſchäfktigt, auch die obere 
Ladenthüre ſo weit zu ſchließen, daß ſie nur ein wenig Licht noch 
durchläßt: er ſelbſt verſchwindet jo faſt ganz. 


Magdalene. 
Hilf Gott! was bliebſt du nur ſo ſpat? 
Der Vater rief. 

Eva. 
Geh' zu ihm ein: 

ich ſei zu Bett im Kämmerlein. 

Magdalene. 
Nicht doch! Hör' nur! Komm' ich dazu? 
Beckmeſſer fand mich; er läßt nicht Ruh', 
zur Nacht ſollſt du dich an's Fenſter neigen, 
er will dir 'was Schönes ſingen und geigen, 
mit dem er dich hofft zu gewinnen, das Lied, 
ob dir das zu Gefallen gerieth. 


Eva. 
Das fehlte auch noch! — Käme nur Er: 
Magdalene. 
Haſt David geſehn? 
Eva. 
Was ſoll mir der? 
Magdalene 


(halb für ſich.) 
Ich war zu ſtreng; er wird ſich grämen. 
Eva. 
Diehſt du noch nichts? 
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Magdalene. 
's iſt als ob Leut' dort tämen. 
N Eva. 
. 
| Magdalene. 
Mach' und komm jetzt hinan! 
Eva. 
Nicht eh'r, bis ich ſah' den theuerſten Mann! 
Magdalene. 
Ich täuſchte mich dort: er war es nicht. — 
Jetzt komm, ſonſt merkt der Vater die G''ſchicht'! 
| Eva. 
Ach! meine Angſt! 
| Magdalene. 
Auch laß uns berathen, 
wie wir des Beckmeſſer's uns entladen. 
Eva. 
Zum Fenſter gehſt du für mich. 
| Magdalene. 5 
Wie, ich? — 
Das machte wohl David eiferlich? 
Er ſchläft nach der Gaſſen! Hihi! 's wär' fein! — 


Eva. 
Dort nd ich Schritte. 
Magdalene. N 
Jetzt komm', es muß ſein! 
5 Eva. 
Jetzt näher! 
Nö ene 


Du irrſt! 's iſt nichts, ich wett 
Ei, komm! Du mußt, bis der Vater zu Bett, 
Man hört innen P. 0 gn er's Stmme⸗ 
He! Lene! Eva!“ | 
Magdalene. 
's iſt höchſte Zeit! 
Hörſt du's? Komm'! der Ritter iſt weit. 


Walther iſt die Gaſſe heraufgekommen; jetzt biegt er um 


Pogner's Haus herum: Eva, die bereits von Magpalenen 
am Arm hineingezogen worden war, reißt ſich mit einem leiſen Schrei 
los, und ſtürzt Walther entgegen. 


Eva. 
Da iſt er! 
Magdalene. 
chineingehend.) 
Nun haben wir's! Jetzt heißt's: geſcheit! 
(ab.) 
Eva 
(außer ſich.) 
Ja, ihr ſeid es! 
Nein, du biſt es! 
Alles ſag' ich, a 
denn ihr wißt es: 
Alles klag' ich, 
denn ich weiß es, 
ihr ſeid Beides, 
Held des Preiſes, 
und mein einz'ger Freund! 
Walther 
(leidenſchaftlich.) 
Ach, du irrſt! Binn nur dein Freund, 
doch des Preiſes 
noch nicht würdig, 
nicht den Meiſtern 
ebenbürtig: 
mein Begeiſtern 
fand Verachten, 
und ich weiß es. 
darf nicht trachten 
nach der Freundin Hand! 


Eva. 
Wie du irrſt! Der Freundin Hand, 
ertheilt nur ſie den Preis, 


wie deinen Muth ihr Herz erfand, 
reicht ſie nur dir das Neis 


. 


Walther. 
Ach nein, du irrſt! Der Freundin Hand, 
wär' Keinem ſie erkoren, 
wie ſie des Vaters Wille band, 
mir wär ſie doch verloren. 
„Ein Meiſterſinger muß er ſein: 
Nur wen ihr krönt, den darf ſie frei'n:“ 
So ſprach er feſtlich zu den Herrn, 
kann nicht zurück, möcht' er's auch gern! 
Das eben gab mir Muth; 
wie ungewohnt mir alles ſchien, 
ich ſang mit Lieb' und Gluth, 
daß ich den Meiſterſchlag verdien' 
Doch dieſe Meiſter! 
Ha, dieſe Meiſter! 
Dieſer Reim⸗Geſetze 
Leimen und Kleiſter! 
Mir ſchwillt die Galle, 
das Herz mir ſtockt, 
denk' ich der Falle, 
darein ich gelockt! 
Fort, in die Freiheit! 
Dorthin gehör' ich, 
da wo ich Meiſter im Haus! 
Soll ich dich frei'n heut', 
dich nun beſchwör' ich, 
Hes, und folg' mir hinaus! 
Keine Wahl iſt offen, 
nichts ſteht zu hoffen! 
Ueberall Meiſter, 
wie böſe Geiſter, 
ſeh' ich ſich rotten 
mich zu verſpotten: 
mit den Gewerken, 
aus den Gemerken. 
aus allen Ecken, 
auf allen Flecken, 


60 


ſeh' ich zu Haufen 

Meiſter nur laufen, 

mit höhnendem Nicken 

frech auf dich blicken, 

in Kreiſen und Ringeln 

dich umzingeln, 

näſelnd und kreiſchend 

zur Braut dich heiſchend, 

als Meiſterbuhle 

auf dem Singeſtuhle, 

zitternd und bebend, 

hoch dich erhebend: — 
und ich ertrüg' es, ſollt' es nicht wagen 
grad aus tüchtig drein zu ſchlagen? 

Mau hört den ſtarken Ruf eines Nachtwächterhornes. Walther 


legt mit emphatiſcher Gebärde die Hand an ſein Schwert, und ſtarrt 
wild vor ſich hin: 


= 
Eva 
(faßt ihn beſänftigend bei der Hand.) 
Geliebter, ſpare den Zorn! 
's war nur des Nachtwächters Horn. — 
Unter der Linde 
birg' dich geſchwinde: 
hier kommt der Wächter vorbei. 
Magdalene 
(an der Thüre, leiſe.) 
Evchen! 's iſt Zeit: mach' dich frei! 
Walther. 
Du fliehſt? 
Eva. 
Muß ich denn nicht? 
Walther. 
Entweichſt? 
Eva. 
Dem Meiſtergericht. 


(Sie verſchwindet mit Magdalene im Hanſe.) 
— 1 


Der Nachtwächter 
iſt während dem in der Gaſſe erſchienen, kommt ſingend nach vorn, 
biegt um die Ecke von Pogner's Haus, und geht nach links zu weiter ab. 
„Hört ihr Leut und laßt euch ſagen, 
die Glock' hat Zehn geſchlagen: 
bewahrt das Feuer und auch das Licht, 
damit Niemand kein Schad' geſchicht! 
Lobet Gott den Herrn!“ 
(Als er hiermit abgegangen, hört man ihn abermals blaſen.) 
Sachs 
(welcher hinter der Ladenthüre dem Geſpräche gelauſcht, öffnet jetzt, 
bei eingezogenem Lampenlicht, ein wenig mehr.) 


Ueble Dinge, die ich da merk! 
eine Entführung gar im Werk! 
Aufgepaßt: das darf nicht ſein: 

Walther. 

(hinter der Linde.) \ 
Käm' fie nicht wieder? O der Pein! — 
Doch ja! ſie kommt dort! — Weh' mir, nein! 
Die Alte iſt's! — doch aber — ja! 

Eva. 


Gh m Magdalena' s Kleidung wieder zurückgekommen, und geht 
auf Walther zu.) 


Das thör'ge Kind: da haft du's! da! 
(Sie ſinkt ihm an die Bruſt.) 
Walther. 
O Himmel! Ja! nun wohl ich weiß, 
daß ich gewann den Meiſterpreis. 
Eva. 
Doch nun kein Beſinnen! 
Von hiunen! Von hinnen! 
O wären wir weit ſchon fort! 
Walther. 
Hier durch die Gaſſe: dort 
finden wir vor dem Thor 
Knecht und Roſſe vor. 


Alls ſich Beide wenden, um in die Safe einzubiegen, läßt Sa 0 8. 
nachdem er die Lampe hinter eine Glaskugel geſtellt, einen bellen 
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Lichtſchein, durch die ganz wieder geöffnete Ladenthüre, quer über die 
Straße fallen, fo daß Eva und Walther ſich plötzlich hell beleuch⸗ 


let ſehen. 
Eva. 
(Walther haſtig zurückziehend.) 
O weh', der Schuſter! Wenn der uns ſäh'! 
Birg' dich! komm ihm nicht in die Näh'! 
Walther. 
Welch andrer Weg führt uns hinaus? 


Eva. 
(nach rechts deutend.) 


Dort durch die Straße: doch der iſt kraus, 
\ ich kenn ihn nicht gut; auch fließen wir dort 
auf den Wächter. 
| Walther. 
Nun denn: durch die Gaſſe! 
Eva. 
Der Schuſter muß erſt vom Fenſter fort. 
Walther. 
Ich zwing ihn, daß er's verlaſſe. 


Eva. 
Zeig' dich ihm nicht: er kennt dich! 
Walther. 
Der Schuſter? 
Eva. 


's iſt Sachs! 
Walther 
Hans Sachs? Mein Freund? 
Eva. 
Glaub's nicht! 
Von dir zu ſagen Uebles nur wußt' er. 
Walther. 
Wie, Sachs? Auch er? — Ich löſch ihm das Licht! 
Beckmeſſer iſt, dem Nachtwächter in einiger Entfernung nad: 
ſchleichend, die Gaſſe herauf gekommen, hat nach deu Fenſtern von 
Pogner's Hanſe geſpäht, und, an Sachſen's Haus angelehnt, 
zwiſchen den beiden Fenſtern einen Steinſitz ſich ausgeſucht, auf welchem 
er ſich, immer nur nach dem gegenüberliegenden Feuſter aufmerkſam 
lugend, niedergelaſſen hat: jetzt ſtimmt er eine mitgebrachte Laute. 


N 


Eva 


(Walther zurückhaltend.) 
Thu's nicht! — Doch horch! 
Walther. 
Einer Laute Klang? 
re RB OR, 
Ach, meine Noth! 
Walther. 
Wie wird dir bang? 
Der Schuſter, ſieh, zog ein das Licht: 
ſo ſei's gewagt! 
Eva. | 
Weh'! Hörſt du denn nicht? 
Ein andrer kam, und nahm dort Stand. 
Walther. 
Ich hör's und ſeh's: ein Muſikant. 
Was will der hier ſo ſpät des Nachts? 
Eva. 
's iſt Beckmeſſer ſchon! 
Sachs. 
(als er den erſten Ton der Laute vernommen, hat, von einem 
plötzlichen Einfall erfaßt, das Licht wieder etwas eingezogen, leiſe auch 


den unteren Theil des Ladens geöffnet, und ſeiuen Werktiſch ganz unter 
die Thüre geſtellt. Jetzt hat er Eva's Ausruf vernommen.) 


Aha! ich dacht's! 
Walther. 
Der Merker! Er? in meiner Gewalt? 
Drauf zu! den Lung'rer mach' ich kalt! 
Eva. 
Um Gott! ſo hör'! Willſt den Vater wecken? 
Er ſingt ein Lied, dann zieht er ab. 
Laß dort uns im Gebüſch verſtecken. — 
Was mit den Männern ich Müh' doch hab'! 
Sie zieht alther hinter das Gebüſch auf die Bank unter der Linde. 


Beckmeſſer 
klimpert voll Ungeduld heftig auf der Laute, ob ſich das Fenſter nicht 
öffnen wolle? Als er endlich anfangen will, zu ſinger, beginnt Sach s, 
der ſoeben das Licht wieder -hell auf die Straße fallen ließ, laut mit 
dem Hammer auf den Leiſten zu ſchlagen, und ſingt ſehr kräftig dazu. 


e 


Sachs. 
Jerum! Jerum! 
b Halla halla he! 
Oho! Trallalei! o he! 
Als Eva aus dem Paradies | 
| von Gott den Herrn verſtoßen, 
gar ſchuf ihr Schmerz der harte Kies 
an ihrem Fuß dem bloßen. 
Das jammerte den Herrn, 
ihr Füßchen hat er gern; 
und ſeinem Engel rief er zu: 
„da mach' der armen Sünd'rin Schuh'! 
Und da der Adam, wie ich ſeh', 
an Steinen dort ſich ſtößt die Zeh', 
das recht fortan 
er wandeln kann, 
jo miſſ' dem auch Stiefeln an!“ 
Beckmeſſer. 
(alsbald nach Beginn des Verſes.) N 
Was ſoll das ſein? — 
Verdammtes Schrein! 
Was fällt dem groben Schuſter ein? 
(Bortretend.) 
Wie, Meiſter? Auf? So ſpät zur Nacht? 
Sachs. 
Herr Stadtſchreiber! Was, ihr wacht? — 7. 
Die Schuh' machen euch große Sorgen? 
Ihr ſeht, ich bin dran: ihr habt ſie morgen. 
Beckmeſſer. 
Hol der Teufel die Schuh! 
Ich will hier Ruh'! 


Walther 
(zu Eva.) 
Was heißt das Lied? Wie nennt er dich? 
Eva. 


Ich hört! es ſchon: 's geht nicht auf I 
Doch eine Bosheit ie, darin. 


| | EEE Tycun 


Welch Zögerniß! Die 
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eit geht hin! 
3 


(weiter arbeitend) 
Jerum! Jerum! 
Halla halla he! 
O ho! Trallalei! O he! 
O Eva! Eva! Schlimmes Weib! 
Das haſt du am Gewiſſen, 
daß ob der Füß' am Menſchenleib 
jetzt Engel ſchuſtern müſſen! 
Bliebſt du im Paradies, 
da gab es keinen Kies. 
Oh deiner jungen Miſſethat 
handthier' ich jetzt mit Ahl' und Drath, 
und ob Herrn Adam's übler Schwäch' 
verſohl' ich Schuh? und ſtreiche Pech. 
Wär' ich nicht fein 
ein Engel rein, 
Teufel mögte Schuſter ſein! 


Beckmeſſer. 
Gleich höret auf! 
Spielt ihr mir Streich'? 

leibt ihr Tag's 
und Nacht's euch gleich? 
Sachs. | 
Wenn ich hier ſing', 
was kümmert's euch? 
Die Schuhe ſollen 
doch fertig werden? 

Beckmeſſer. 

So ſchließt euch ein 
und ſchweigt dazu ſtill? 
Sachs. 

Des Nachts arbeiten 
macht Beſchwerden; 
wenn ich da munter 


Walther 
(zu Eva.) 
Uns, oder dem Merker? 
Wem spielt er den Streich? 


Eva 
(zu Walther.) 
Ich fürcht', uns dreien 
gilt es gleich. 
O weh’ der Pein! 
Mir ahnt Nichts Gutes! 
Walther. 
Mein ſüßer Engel. 
ſei guten Muthes 


Eva. 
Mich betrübt das Lied 
5 


bfeiben will, Walther. 
da brauch ich Luft Ich hör' es kaum! 
und friſchen Gefang: Du biſt bei mir: 
drum hört wie der dritte Welch holder Traum! 
Vers gelang! | (Er zieht fie zärtlich an ſich.) 
| Beckmeſſer 
(während Sachs bereits weiter ſingt.) 

Er macht mich raſend! — Das grobe Geſchrei! 
Am End' denkt ſie gar, daß ich das ſei! 
Sachs 
(fort arbeitend.) 

Jerum! Jerum! 
Halla halla he! 
O ho! Trallalei! O he! 
O Eva! Hör' mein Klageruf, 
mein Noth und ſchwer Verdrüßen 
die Kunſtwerk', die ein Schuſter ſchuf, 
ſie tritt die Welt mit Füßen! 
Gäb' nicht ein Engel Troſt, 
der gleiches Werk erloſ't, 
und rief' mich oft in's Paradies, 
wie dann ich Schuh’ und Stiefeln ließ“ 
Doch wenn der mich im Himmel hält, 
dann liegt zu Füßen mir die Welt, 
und bin in Ruh' 
Hans Sachs ein Schuh⸗ 
macher und Poet dazu. 
Beckme 0 f er 
(das Fenſter gewahrend, welches jetzt ſehr leiſe p wird.) 
Das Fenſter geht auf: — Herr Gott, 's iſt fie! 
Eva 
(zu Walther) 
HA 3 ſchmerzt das Lied, ich weiß nicht wie! — 
fort. laſſ' uns fliehen! 
Walther 
(das Schwert halb ziebend.) 
Nun denn mit dem Schwert! 
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Eva. 
Nicht doch Ach halt'! 
Walther. 
Kaum wär' er's werth! 
Eva. | 
Ja, beſſer Geduld! O lieber Mann! 
Daß ich ſo Noth dir machen kann! 


Walther. 
Wer iſt am Fenſter? 
Eva. 
's iſt Magdalene. 
Walther. 
Das heiß ich vergelten: faſt muß ich lachen. 
Eva. 
Wie ich ein End' und Flucht mir erſehne! 
Walther. 


Ich wünſcht' er möchte den Anfang machen. 
(Sie folgen dem Vorgang mit wachſender Theilnahme.) 


Beckmeſſer 


(der, während Sachs fortfährt zu arbeiten und zu fingen, in großer 
Aufregung mit ſich berathen hat.) 


Jetzt bin ich verloren, ſingt er noch fort! — 


(Er tritt an den Laden heran.) 
Freund Sachs! So hört doch nur ein Wort! 
Wie ſeid ihr auf die Schuh' verſeſſen! 
Ich hatt' ſie wahrlich ſchon vergeſſen. 
Als Schuſter ſeid ihr mir wohl werth, 
Als Kunſtfreund doch weit mehr verehrt. 
Eu'r Urtheil, glaubt, das halt' ich hoch! 
drum bitt' ich: hört das Liedlein doch. 
mit dem ich morgen möcht' gewinnen, 
ob das auch recht nach euren Sinnen. 

Er klimpert, mit ſeinem Rücken der Gaſſe zugewendet, anf der Laute, 
um die Auſmerkſamfeit der dort am Fenſter fich zeigenden Magda 
kene zu beſchäſtigen, und fie dadurch zurückzuhalten. 

Sachs. 
O ha! Wollt mich beim Wahne faſſen? 
Mag mich nicht wieder ſchelten laſſen. 


aa 


Seit ſich der Schulter dünkt Poet, 
gar übel es um eu'r Schuhwerk ſteht; 
ich ſeh wie's ſchlappt, 
und überall klappt: 
drum laſſ' ich Verf und Reim’ 
gar billig nun daheim, 
Verſtand und Kenntniß auch dazu, 
mach' euch für morgen die neuen Schuh’, 
Beckmeſſer 
(wlederum in der vorigen Weiſe klimpernd.) 
Laßt das doch ſein, das war ja nur Scherz 
Vernehmt beſſer, wie's mir um's Herz! 
Vom Volk ſeid ihr geehrt, 
auch der Pognerin ſeid ihr werth: 
will ich vor aller Welt 
nun morgen um die werben, 
ſagt, könnt's mich nicht verderben, 
wenn mein Lied euch nicht gefällt? 
Drum hört mich ruhig an; 
und ſang ich, ſagt mir dann, 
was euch gefällt, was nicht, 
daß ich mich danach richt'. 
(Er klimpert wieder.) 
Sachs. 
Ei laßt mich doch in Ruh'! 
Wie käm' ſolche Ehr' mir zu? 
Nur Gaſſenhauer dicht' ich zum meiſten; 
drum ſing' ich zur Gaſſen, und hau' auf den Leiſten. 
(Fort arbeitend.) s 
Jerum! Jerum! 
Halla halla hei! 
Beckmeſſer. 
Verfluchter Kerl! — Den Verſtand verlier' ich, 
mit ſeinem Lied voll Pech und Schmierich! — 
Schweigt doch! Weckt ihr die Nachbarn auf? 
Sachs. 
Die ſind's gewohnt: 's hört Keiner drauf. — 
„O Eva; Eva! ſchlimmes Weib!“ — 


* 


Beckmeſſer 
(wüthend.) 
O ihr boshafter Geſelle! 
Ihr ſpielt mir heut den letzten Streich! 
Schweigt ihr nicht auf der Stelle, 
ſo denkt ihr dran, das ſchwör' ich euch. 
Neidiſch ſeid ihr, nichts weiter, 
dünkt ihr euch gleich geſcheiter: 
daß Andre auch was find ärgert euch ſchändlich; 
glaubt, ich kenne euch aus⸗ und inwendlich! 
Daß man euch noch nicht zum Merker gewählt, 
das iſt's, was den gallichten Schuſter quält. 
Nun gut! So lang’ als Beckmeſſer lebt, 
und ihm noch ein Reim an den Lippen klebt, 
jo lang’ ich noch bei den Meiſtern was gelt' 
ob Nürnberg „blüh' und wachs“ 
das ſchwör' ich Herrn Hans Sachs, 
nie wird er je zum Merker beſtellt! 
(Er klimpert wieder heftig.) 
Sachs 
(der ihm rubig und aufmerkſam zugehört.) 
War das eu'r Lied? 
Beckmeſſer. 
Der Teufel hol's! 
Sachs. 
Zwar wenig Regel: doch klang's recht ſtolz! 
Beckmeſſer. 
Wollt ihr mich hören? 
Sachs. 
In Gottes Namen, 
fingt zu: ich ſchlag' auf der Sohl' die Rahmen 
Beckmeſſer. 
Doch ſchweigt ihr ſtill? 
Sachs. 
die Arbeit, ſchaut, fördert's auch mir 
(er ſchlägt fort auſ den Leiſten.) 


Beckmeſſer 
Das verfluchte Klopfen wollt ihr doch laſſen? 
Sachs. 
Wie ſollt ich die Sohl' euch richtig faſſen? 
Beckmeſſer. 
Was? wollt ihr klopfen, und ich ſoll ſingen? 
Sachs. 
Euch muß das Lied, mir der Schuh' gelingen. 
(Er klopft immer fort.) 
Beckmeſſer. 
Ich mag keine Schuh. 
6 Sachs. 
Das ſagt ihr jetzt; 
in der Singſchul' ihr mir's dann wieder ver ſetzl. 
Doch hört! Vielleicht ſich's richten läßt: 
zwei⸗einig geht der Menſch zu beſt. 
Darf ich die Arbeit nicht entfernen 
die Kunſt des Merkers möcht' ich doch lernen: 
darin nun kommt euch Keiner gleich; 
ich lern' ſie nie, wenn nicht von euch. 
Drum ſingt ihr nun, ich acht' und merk', 
und fördr' auch wohl dabei mein Werk. 
| Beckmeſſer. g 
Merkt immer zu; und was nicht gewann, 
nehmt eure Kreide, und ſtreicht's mir an. 
Sachs. 
Nein, Herr! da Feten die Schuh?” mir nicht 
mit dem Hammer auf den Leiſten halt' ich Gericht; 
Beckmeſſer. 
Verdammte Bosheit! — Gott, und 's wild ſpät 
am End? mir die Jungfer vom Fenſter geht! 
(Er re wie um anzufangen.) 
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Wollt ihr euch denn als Merker erdreiſten, 
Nun gut, ſo merkt mit dem Hammer auf den Leiſten: — 
nur mit dem Beding, nach den Regeln ſcharf; 
aber nichts, was nach den Regeln ich darf. 
Sachs. 
Nach den Regeln, wie ſie der Schuſter kennt. 
dem die Arbeit unter den Händen brennt. 
Beckme 1 ſe r. 
Auf Meiſter⸗Ehr'! 
Sach z. 
| Und Schuſter⸗Muth 
Beckmeſſer. | 
Nicht einen Fehler: glatt und gut! 
Sachs. 1 
Dann gingt ihr morgen ungeſchuht r 
Setzt euch denn hier! a 
Beckmeſſer 
(an die Ecke des Hauſes ſich ſtellend) 
Laßt hier mich ſtehen 
Sachs. 
Warum ſo fern? ; 
Beckmeſſer. 
| Euch nicht zu ſehen 
wie's Brauch in der Schul' vor dem Gemerk' 
Sachs. 1 | 
Da hör' ich euch ſchlecht. f 
Beckmeſſer. 
Der Stimme Stärf 
ich ſo gar lieblich dämpfen kann. 
S a vu 
Wie fein! — Nun gut denn! — Fanget an! 
Kurzes Vorſpiel Beckmeſſer's auf der Laute, wozu Mag datene 
ſich breit iu das Fenſter legt 
Walther 
i Eva. 
ug ollen Spuct! Mich dünkt's ein Traum 
den Siugſtuhl, ſcheintis oerließ ich aum > 


f 


BEN, ,. 


| Eva. 
Die Schläf' umwebt's mir, wie ein Wahn: 
ob's Heil, ob Unheil, was ich ahn'? 
(Sie finkt wie betäubt an Walther's Bruſt: fo verbleiden ſte.) 
Beckmeſſer 
(zur Laute.) 
„Den Tag ſeh' ich ericheinen, 
der mir wohl gefall'n thut. 
(Sachs ſchlägt auf.) 
(Seckmeſſer zuckt, fährt aber fort:) 
„Da faßt mein Herz fich einen 
guten und friſchen Muth. 
(Sachs hat zweimal aufgeſchlagen. Beckmeſſer wendet ſich leiſe, 
doch wüthend um.) 


Treibt ihr hier Scherz? 
Was wär nicht gelungen? 
Sachs. 
Beſſer geſungen 
„da faßt mein Herz 
ſich einen guten und friſchen Muth 
Beckmeſſer. 
Wie ſollt' ſich das reimen 
auf „ſeh' ich erſcheinen“? 
a Sachs. 
Iſt euch an der Weiſe nichts gelegen? 
Mich dünkt. ſollt' paſſen Ton und Wort. 
Beckmeſſer. 
Mit euch hier zu ſtreiten? — Laßt von den Schlägen, 
ſonſt denkt ihr mir dran! 
Sachs. | 
Jetzt fahret fort! 
Beckmeſſer. 
Bin ganz verwirrt! 
| Sachs. 
So fangt noch mal an: 
drei Schläg' ich jetzt pauſiren kann. 


RR. 


Beckmeſſer 
(für fi.) 
Am Beſten, wenn ich ihn gar nicht heacht:: — 


wenn's nur die Jungfer nicht irre macht! 
(Er räuſpert ſich und beginnt wieder.) 


„Den Tag ſeh' ich erſcheinen 
der mir wohl gefall'n thut; 
da faßt mein Herz ſich einen 
guten und friſchen Muth: 
da denk' ich nicht an Sterben, 
lieber an Werben 
um jung Mägdeleins Hand. 
Warum wohl aller Tage 
ſchönſter mag dieſer ſein? 
Allen hier ich es ſage: 
weil ein ſchönes Fräulein 
von ihrem lieb'n Herrn Vater, 
wie gelobt hat er, 
iſt beſtimmt zum Eh'ſtand. 
Wer ſich getrau', 
der komm' und ſchau' 
da ſtehn die hold lieblich Jungfrau, 
auf die ich all mein Hoffnung bau: 
darum iſt der Tag ſo ſchön blau, 
als ich anfänglich fand.“ 

Von der ſechſten Zeile an hat Sachs wieder aufgeſchlagen, wieder⸗ 
holt, und meiſt mehrere Male ſchnell hintereinander; Beckmeſſer, 
der jedes Mal ſchmerzlich zuſammenzuckte, war genöthigt, bei Be 
kämpfung der innern Wuth oft den Ton, den er immer zärtlich zu 
halten ſich bemüht, kurz und heftig auszuſtoßen, was das Komiſche 
ſeines gänzlich vroſodieloſen Vortrages ſehr vermehrte. — Jetzt bricht 
er wüthend um die Ecke auf Sachs los. 


Beckmeſſer. 
Sachs! — Seht! — Ihr bringt mich um 
Wollt ihr jetzt ſchweigen? 
Sachs. 
Ich bin ja ſtumm? 
Die Zeichen merkt' ich: wir ſprechen dann; 
derweil' laſſen die Sohlen ſich an. 


Beckmeſſer 
(nach dem Fenſter lugend, und ſchnell wieder klimpernd.) 


Sie entweicht? Bſt, bſt! — Herr Gott! ich muß! 


(Um die Ecke herum die a gegen Sachs ballend.) 


Sachs! Euch gedenk' ich die Aergernuß! 
Sachs 
mit dem Hammer nach dem Leiſten ausholend.) 
Merker am Ort! — 
Fahret fort! 
Beckmeſſer. 
„Will heut' mir das Herz hüpfen. 
werben um Fräulein jung, 
doch thät der Vater knüpfen 
daran ein' Bedingung 
für den, wer ihn beerben 
| will, und auch werben 
um ſein Kindelein fein. 
Der Zunft ein biedrer Meiſter⸗ 
wohl ſein' Tochter er liebt, 
doch zugleich auch beweiſt er 
was er auf die Kunſt giebt: 
zum Preiſe muß es bringen 
im Meiſterſingen, | 
wer ſein Eidam will fein. 
Nun gilt es Kunſt, 
5 daß mit Vergunſt 
ohn“ all' ſchädlich gemeinen Dunſt, 
ihm glücke des Preiſes Gewunſt, 
wer begehrt mit wahrer Inbrunſt, 
um die Jungfrau zu rem“ 

Beckmefſer, nur den Blick aus das Fenſter heflend gat mit 
wachſender Augſt Magdalene's miß behagliche Gebärden bemerkt; 
um Sach faules fortgeſetzte Schläge zz üÜbertäuben, hat un immer 
ftärter und äkhemſoſer geſunge 2 Bi) ım Degri e, ſefort weite! 
zu ſingen, als Sachse, der RT bie Keils aus den RABEN ſch lu g. 
und die Schuhe abgezogen ha, uch Nom Schemel erhebt und über 
den Lagen, feel de rau, lehnt. 
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Beckmeſſer 
(in hoͤchſter Angſt.) 
Wie fraget ihr? 
(die Schuhe triumphirend aus dem Laden heraushaltend.) 
Mit den Schuhen ward ich fertig ſchier! — 
Das heiß’ ich mir rechte Merkerſchuh': — 
mein Merkerſprüchlein hört dazu! 
N Mit lang' und kurzen Hieben, 
| ſſteht's auf der Sohl' geſchrieben: 
da leſ't es klar 
und nehmt es wahr, 
und merkt's euch immerdar. — 
Gut Lied will Takt; 
wer den verzwackt, 
dem Schreiber mit der Feder 
haut ihn der Schuſter auf's Leder — 
Nun lauft in Ruh', | 
habt gute Schuh’; 
der Fuß euch drin nicht knackt: 
ihn hält die Sohl' im Takt! 
(Er lacht laut) 


Beckmeſſer 


(der ſich ganz in die Gaſſe zurückgezogen, und an die Maner zwiſchen 
den beiden Fenſtern von Sach ſe n's Haufe ſich anlehnt, fingt, um 
Sachs zu üvertänben, zugleich, mit größter Anſtrengung, ſchreiend 

und athemlos haſtig, ſeinen dritten Vers.) 

| „Darf ich Meiſter mich nennen. 

das bewähr' ich heut' gern, 

weil nach dem Preis ich brennen 

muß durſten und hungern.“ 

Nun ruf' ich die neun Nuten, 

daß an ſie bluſen 

mein dichiriſchen Verſtand. 

Wohl kenn ich alle Negeln, 

halte gut Maaß und Zahl; ; 


\ 


duch Sprung und Ueberkegeln 


wußl paſſſef je einmal 
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wann der Kopf, ganz voll Zagen, 
| zu frei'n will wagen 
um ein' jung Mägdleins Hand. 
Ein Junggeſell, 
trug ich mein Fell, 
mein Ehr', Amt, Würd' und Brod zur Stell', 
daß euch mein Geſang wohl gefäll', 
und mich das Jungfräulein erwähl', 
wenn fie mein Lied gut fand.“ 
Nachbarn 


erſt einige, dann mehrere, öffnen, während des Geſanges, in der 
Safe die Fenſter, und gucken heraus.) 


Wer heult denn da? Wer kreiſcht mit Macht? 
Iſt das erlaubt ſo ſpät zur Nacht? — 

Gebt Ruhe hier! 's iſt Schlafenszeit! 

Mein, hört nur, wie der Eſel ſchreit! — 

Ihr da! Seid ſtill, und ſcheert euch fort! 
Heult, kreiſcht und ſchreit an andrem Ort! 


(hat ebenfalls den Ft e bei Beckmeſſer, ein wenig ge 
öffnet, und lugt hervor.) 

Wer Teufel hier? — und drüben gar? 
Die Lene iſt's, — ich ſeh' es klar! 
Herr Je! das war's, den hat ſie beſtellt; 
der iſt's, der ihr beſſer als ich gefällt! — 
Nun warte! du kriegſt's! dir ſtreich' ich das Fell! — 
Zum Teufel mit dir verdammter Geſell'! 

David iſt, mit einem Knüppel bewaffnet, hinter dem Laden aus 
dem Fenſter hervorteſprungen, zerſchlägt Beckmeſſer's Laute und 
wirft ſich über ihn ſelbſt her. 

Magdalene 


(die zuletzt, um den Merker zu entfernen, mit übertrieben beifäfligen 
Bewegungen herabgewinkt hat, ſchreit jetzt laut auf:) 


Ach Himmel! David! Gott, welche Noth! 
Zu Hülfe! zu Hülfe! Sie ſchlagen ſich todt! 
Beckmeſſer 
(mit David ſich bafgend.) 


Verfluchter Ker!! Läßt du mich los? 


. 


David. 
Gewiß! die Glieder brech' ich dir blos! 
(Sie balgen und prügeln ſich in einem fort.) 
Nachbarn. 
(an den Fenſtern.) 
Seht nach! Springt zu! Da würgen ſich zwei! 
Andere Nachbarn 
(auf die Gaſſe heraustretend.) 
Heda! Herbei! 's giebt Prügelei! 
Ihr da! aus einander! Gebt freien Lauf! — 
Laßt ihr nicht los, wir ſchlagen drauf! 
Ein Nachbar. 
Ei ſeht! Auch ihr da? Geht's euch was an? 
Ein Zweiter. 
Was ſucht ihr hier? Hat man euch was gethan? 
1. Nachbar. 
Euch kennt man gut! | 
2. Nachbar. 
Euch noch viel beſſer! 
1. Nachbar. 

Wie ſo denn? 
| 2. Nachbar 
(zuſchlagend.) 

Ei, ſo! 
Magdalene 


(hinabſchreiend.) 
David! Beckmeſſer! 
Lehrbuben 
(kommen dazu.) 
Herbei! Herbei! 's gibt Keilerei! 
Einige. 
's ſind die Schuſter! 
Andere. 
Nein, 'ſind die Schneider! 
Die Erſteren. 
Die Trunkenbolde! 
Die Andern. 
Die Hungerleider! 


_—— 
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Die Nachbarn 
(auf der Gaſſe, durcheinander) 
Euch gönnt' ich's ſchon lange! — 
Wird euch wohl bange? 
Das für die Klage! — 
Seht euch vor, wenn ich ſchlage! — 
Hat euch die Frau gehetzt? — 
Schau' wie es Prügel ſetzt! — 
Seid ihr noch nicht gewitzt? — 
So ſchlagt doch! — Das ſitzt! — 
Daß dich, Hallunke! — 
Hie Färbertunke! — 
Wartet, ihr Racker! 
Ihr Maaßabzwacker! — 
Eſel! — Dummrian! — 
Du Grobian! — 
Lümmel du! — 
Drauf und zu! 
Lehrbuben 
(durcheinander, zugleich mit den Nachbarn) 
Kennt man die Schloſſer nicht? 
Die haben's ſicher angericht'! — 
Ich glaub' die Schmiede werden's ſein. — 
Die Schreiner ſeh' ich dort beim Schein. — 
Hei! Schau' die Schäffler dort beim Tanz. — 
Dort ſeh' die Bader ich im Glanz. — 
Krämer finden ſich zur Hand 
mit Gerſtenſtang und Zuckerkand, 
mil Pfeffer, Zimmt, Muscatennuß 
Sie riechen ſchön, 
Sie riechen ſchön, 
doch haben viel Verdruß, 
und bleiben gern vom Schuß. 
Seht nur, der Haaſe 
Hat üb'rall die Naſe! — 
Meinſt du damit etwa mich? — 
Mein' ich damit etwa dich? 
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Da haſt's auf die Schnautze! — 
Herr, jetzt ſetzt's Plautze! — 
Hei! Krach! Hagelwetterſchlag! 
Wo das ſitzt, da wächſt nichts nach! 
Keilt euch wacker, 
haut die Racker! 
Haltet ſelbſt Geſellen Stand: 
wer da wid’, 's wär' wahrlich Schande 
Drauf und dran! 
Wie ein Mann 
ſteh'n wir alle zur Keilerei! 
(Bereits prügeln ſich Nachbarn und Lehrbuben faſt allgemein durch⸗ 
einauder.) 
Geſellen 
(won allen Seiten dazu kommend.) 
Heda! Geſellen ran! 
Dort wird mit Streit und Zank gethan 
Da gibt's gewiß gleich Schlägerei; 
Geſellen, haltet euch dabei! 
'Sind die Weber und Gerber! — 
Dacht' ich's doch gleich! — 
Die Preisverderber! 
Spielen immer Streich'! — 
Dort den Metzger Klaus, 
den kennt man heraus! — 
Zünfte! Zünfte! 
Zünfte heraus! — 
Schneider mit dem Bügel! 
Hei, hie ſetzt's Prügel! 


Gürtler! — Zinngießer! 
Leimſieder! — Lichtgießer! 


Tuchſcherer her! 

Leinweber her! 

Hierher Hierher! 

Immer mehr! Immer mehr! 

Nur tüchtig 850 Wir ſchlagen los 
jetzt wird die Keilerei erſt groß! — 


— 
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Lauft heim, ſonſt kriegt' ihr's von der Frau; 
| hier giebt’ 3 nur Prügel⸗Färbeblau! 

Immer ran! 
Mann für Mann! 
Schlagt ſie nieder! | 

Zünfte! Zünfte! Heraus! — 

Die Me iſter 
und älteren Bürger von verſchiedenen Seiten dazu kommend.) 

Was giebt's denn da für Zank und Streit? 
Das toſ't ja weit und breit! 

Gebt Ruh' und ſcheer' ſich jeder heim, 
Sonſt ſchlag' ein Hageldonnerwetter drein! 
Stemmt euch hier nicht mehr zu Hauf, 
oder ſonſt wir ſchlagen drauf. — 

Die Nachbarinnen 
(an den Fenſtern, durcheinander.) 
Was iſt denn da für Streit und Zank? 
's wird einem wahrlich Angſt und bang! 
Da iſt mein Mann gewiß dabei: 
gewiß kommi's noch zur Schlägerei! 
He da! Ihr dort unten, 
ſo ſeid doch nur geſcheit! 
Seid ihr zu Streit und Raufen 
gleich Alle ſo bereit ? 

| Was für ein Zanken und Toben! 

Da werden ſchon Arme erhoben 

Hört doch! Hört doch! 

Seid ihr denn toll? 

Sind euch die Köpfe 
vom Weine noch voll? 
Zu Hülfe! zu Hülfe! 
Da ſchlägt ſich mein Mann! 
Der Vater! der Vater! 
Sieht man das an? 
Chriſtian! Peter! 

\ Niklaus! Haus! 


„ 


Auf! ſchreit Zeter! — 


un 
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; Hörſt du nicht, Franz? 
Gott! wie ſie walken! 
's wackeln die Zöpfe! 
Waſſer her! Waſſer her! 
Gießt's ihn' auf die Köpfe! 
(Die Rauferei iſt allgemein geworden. Schreien und Toben) 
Magdalene 
(am Fenſter verzweiflungsvoll die Hände ringend.) 
Ach Himmel! Meine Noth iſt groß! — 
David! So hör' mich doch nur an! 
So laſſ' doch nur den Herren los! 
Pogner 
(iſt im Nachtgewand oben an das Fenſter getreten, und zieht Mag⸗ 
dalene herein.) | 
Um Gott! Eva! ſchließ' zu! — 
Ich ſeh', ob im Haus unten Ruh'! 
Das Fenſter wird geſchloſſen; bald darauf erſcheint Pog ner 
n der Hausthüre. 
Sachs 
hat, als der Tumult begann, fein Licht gelöſcht, und den Laden ſe 
weit geſchloſſen, daß er durch eine kleine Oeffnung ſtets den Platz 
unter der Linde beobachten konnte. — 
Walther und Eva baben mit wachſender Sorge dem an⸗ 
ſchwellenden Tumulte zugeſehen. Jetzt faßt Walther Eva dicht in 
den Arm. 


Walther. 


Jetzt gilt's zu wagen, 
ſich durchzuſchlagen! 


Mit geſchwungenem Schwerte dringt er bis in die Mitte der Bühne 
vor. — Da ſpringt Sachs mit einem Satz aus den Laden auf die 
Straße, und packt Walther beim Arm. 


Pogner 


(auf der Treppe.) 
He, Lene, wo biſt du? 
Sachs 
(bie halvobnmächtige Eva auf die Treppe ſtoßend.) 
In's Haus, Jungfer Lene! 


(Bogner empfängt ſie, und zieht fie beim Arme herein.) 
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Sachs 


mit dem geſchwungenen Knieriemen, mit dem er ſich bereits bis zu 
Walther Platz gemacht hatte, jetzt dem David eines überhauend, und 
ihn mit einem Fußtritt voran in den Laden ſtoßend, zieht Walther, 
den er mit der andern Hand gefaßt haͤlt, gewaltſam ſchnell mit ſich 
ebenfals hinein, und ſchließt ſogleich feſt hinter ſich zu. 


i Beckmeſſer 
durch Sachs von David befreit, ſucht ſich eilig durch die Menge 
zu flüchten. 

Im gleichen Augenblicke, wo Sachs auf die Straße ſprang, hörte 
man, rechts zur Seite im Vordergrunde, einen beſonders ſtarken Horn: 
ruf des Nachtwächter's Lehrbuben, Bürger und Geſellen, 
ſuchten in eiliger Flucht ſich nach allen Seiten hin zu entfernen: ſo 
daß die Bühne ſehr ſchnell gänzlich geleert iſt, alle Hausthüren haſtig 
geſchloſſen, und auch die Nachbarinnen von den Fenſtern, welche 
fie zuzeſchlagen, verſchwunden find. — Der Vollmend tritt hervor, 
und ſcheint hell in die Saſſe hinein 


Der Nachtwächter 


betritt im Vordergrunde rechts die Bühne, reibt fich die Augen, ſieht 
ſich verwundert um, ſchüttelt den Kopf, und ſtimmt, mit etwas beben- 
der Stimme, ſeinen Ruf an: 


Hört ihr Leut', und laßt euch ſagen: 

die Glock' hat Eilfe geſchlagen. 

Bewahrt euch vor Geſpenſtern und Spuck, 

daß kein böſer Geiſt eur’ Seel? beruck'! 
Lobet Gott den Herrn! 


Er geht während dem langſam die Gaffe hinab. Als der Vorhang 
fällt, Hört man den Hornruf des Nachtwächter's wiederholen. 


— DI 


Dritter Aufzug. 


— 


In Sach ſen's Werkſtatt. (Kurzer Raum.) Im Hintergrund die 
halb geöffnete Ladenthüre, nach der Straße führend. Rechts zur Seite 
eine Kammerthüre. Links das nach der Gaſſe gehende Fenſter, mit 
Blumenſtöcken davor, zur Seite ein Werktiſch. Sachs ſitzt auf einem 
großen Lehnſtuhle an dieſem Fenſter, — durch welches die Morgenſonne hell 
auf ihn hereinſcheint: er hat vor ſich auf dem Schooße einen großen 
Folianten. und iſt im Leſen vertieft. — David lugt ſpähend von der 
Straße zur Ladenthüre herein: da er ſieht, daß Sachs ſeiner nicht 
achtet, tritt er herein, mit einem Korbe im Arm, den er zuvörderſt ſchnell 
und verſtohlen unter den andern Werktiſch beim Laden ſtellt; — dann 
von neuem verſichert, daß Sachs ihn nicht bemerkt, nimmt er den Korb 
vorſichtig herauf, und unterſucht den Inhalt: er hebt Blumen und 
Bänder heraus; endlich findet er auf dem Grunde eine Wurſt und 
einen Kuchen, und läßt ſich ſogleich an, dieſe zu verzehren, als Sachs, 
der ihn fortwährend nicht beachtet, mit ſtarkem Seräuſch eines der 
großen Blätter des Folianten umwendet. 


David 
(fährt zuſammen, verbirgt das Eſſen und wendet ſich.) 
Gleich! Meiſter! Hier! — 
Die Schuh' ſind abgegeben 
in Herrn Beckmeſſers Quartier. — 
Mir war's, ihr rief't mich eben? — 
(bei Seite.) g 
Er thut, als ſäh' er mich nicht? 
Da iſt er böſ', wenn er nicht Spricht! 
(Sich demüthigs ſehr allmählig nähernd.) 
Ach' Meiſter! wollt' mir verzeih'n! 
Kann ein Lehrbub' vollkommen ſein? 
Kenntet ihr die Lene, wie ich, 
dann vergäb't ihr mir ſicherlich. 
Sie iſt jo gut, ſo ſanft für mich, 
und blickt mich oft an, ſo innerlich: 
wenn ihr mich ſchlagt, ſtreichelt ſie mich, 
und lächelt dabei holdſeliglich! 
6 * 


„ 
Muß ich carıren, füttert ſie mich, 
und iſt in Allem gar liebelich. 
Nur geſtern, weil der Junker verſungen, 
hab' ich den Korb ihr nicht abgerungen: 
das ſchmerzte mich; und da ich fand, 
daß Nachts Einer vor dem Fenſter ſtand. 
und ſang zu ihr, und ſchrie wie toll, 
da hieb ich dem den Buckel voll. 
Wie käm' nun da 'was groß' drauf an? 
Auch hat's unſrer Lieb’ gar gut gethan; 
die Lene hat eben mir Alles erklärt, 
und zum Feſt Blumen und Bänder beſcheerl. 
(Er bricht in immer größere Angſt aus.) 
Ach, Meiſter! ſprecht doch nur ein Wort! 
(bei Seite.) *. 
Hätt' ich nur die Wurſt und den Kuchen fort! — 
Sachs 
(der unbeirrt weiter geleſen, ſchlägt jetzt den Folianten zu. Von dem 
ſtarfen Geräuſch erſchrickt David fo, daß er ſtrauchelt und uuwill⸗ 
kärtich vor Sachs auf die Knie fällt. Sachs fieht über das Buch 
das er noch auf dem Schooße behält, hinweg, über David, welcher 


immer auf den Knien, furchtſam nach ihm hinaufblickt, hiu, und heftet 
jeineu Blick unwillkürlich auf den hintern Werktiſch.) 


Blumen und Bänder ſeh' ich dort: 
ſchaut hold und jugendlich aus! 
Wie kamen die mir in's Haus? 
David 
(verwundert über Sachſen' s Freundlichkeit.) 
Ei, Meiſter! 's iſt heut hoch feſtlicher Tag; 
da putzt ſich jeder, ſo ſchön er mag. 
Sachs. 
Wär' Hochzeitfeſt? 
David. 
| Ja, käm's ſo weit, 
daß David erſt die Lene freit! 
Sachs. 
's war Polterabend, dünkt mich doch? 
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David 
(für ſich.) 
Polterabend? — Da krieg’ ich's wohl noch? 
(laut.) 
Verzeiht das, Meiſter! Ich bitt', vergeßt! 
Wir feiern ja heut' Johannisfeſt., 
Sachs. 
Johannisfeſt? ü 
f David 
(bei Seite.) 
Hört er heut' ſchwer? 
Sachs. 
Kannſt du dein Sprüchlein? Sag' es 5 
David. 
Mein Sprüchlein? Denk', ich kann es 0 
(bei Seite.) 
Setzt nichts! der Meiſter iſt wohlgemuth! — 
(Laut.) 
„Am Jordan Sankt Johannes ſtand“ — 


(Ex hat in der Zerſtreuung die Worte der Melodie von Beckmeſſers 
Werbelied aus dem vohergehenden Aufzuge gelungen, Sachs mach! 
eine verwundernde Bewegung, worauf David ſich unterbricht.) 


Verzeiht, Meiſter; ich kam in's Gewirr; 
Der Polterabend machte mich irr. 
(Er fährt in der richtigen Melodie fort:) 
„Am Jordan Sankt Johannes ſtand, 
all Volk der Welt zu taufen: 
kam auch ein Weib aus fremdem Land, 
von Nürnberg gar gelaufen; 
ſein Söhnlein trug's zum Uferrand, 
empfing da Tauf' und Namen; 
doch als ſie dann ſich heimgewandt, 
nach Nürnberg wieder kamen, 
im deutſchen Land gar bald ſich fand's. 
daß wer am Ufer des Jordans 
Johannes war genannt, 
an der Pegnitz hieß der Hans. 


a 


(Beurig.) 
Herr! Meiſter! 's iſt eu'r Namenstag! 
Nein! Wie man ſo was vergeſſen mag! — 
Hier! hier, die Blumen ſind für euch, 
die Bänder, — und was nur Alles noch gleich? 
Ja hier! ſchaut, Meiſter! Herrlicher Kuchen! 
Möchtet ihr nicht auch die Wurſt verſuchen? 
Sachs 
(immer ruhig, ohne ſeine Stellung zu verändern.) 
Schön Dank, mein Jung'! behalt's für dich! 
Doch heut' auf dieſe Wieſe begleiteſt du mich: 
mit den Bändern und Blumen putz' dich fein; 
ſollſt mein ſtattlicher Herold ſein. 
David. 
Sollt' ich nicht lieber Brautführer ſein? — 
Meiſter! lieb' Meiſter! ihr müßt wieder frei'n! 


Sachs. 
Hätt'ſt wohl gern eine Meiſt'rin im Haus? 
| David. 
Ich mein', es ſäh' doch viel ſtattlicher aus. 
Sachs. 
Wer weiß! Kommt Zeit, kommt Rath. 
Da vid. 
's iſt Zeit! 
Sachs. 
Da wär' der Rath wohl auch nicht weit? 
David. 


Gewiß! geh'n Reden ſchon hin und wieder. 
Den Beckmeſſer, denk' ich, ſäng't ihr doch nieder? 
Ich mein', daß der heut' ſich nicht wichtig macht. 
Sachs. t 
Wohl möglich! Hab's mir auch ſchon bedacht. — 
Jetzt geh'; doch ſtör' mir den Junker nicht! 
Komm wieder, wen du ſchön gericht'. 
Da vid 
(küßt ihm gerührt die Hand, packt Alles zuſammen, und geht t in die Kammer.) 
So war er noch nie, wenn ſonſt auch gut! 


Kann 5 nicht mehr denken, wie der Knieriemen thut. 
Cab 


eee 


Sachs 1 


(immer noch den Folianten auf dem Schooße, lehnt ſich, mit unterge⸗ 1 


ſtütztem Arme, jinnend darauf und beginnt dann nach einem Schweigen:) 
Wahn, Wahn! 
Ueberall Wahn! 
Wohin ich forſchend blick 
in Stadt⸗ und Welt⸗Chronik, 
den Grund mir aufzufinden, 
warum gar bis auf's Blut 
die Leut ſich quälen und ſchinden 
in unnütz toller Wuth! 
Hat Keiner Lohn 
noch Dank davon: 
in Flucht geſchlagen, 
meint er zu jagen; 
hört nicht ſein eigen 
Schmerz⸗-Gekreiſch, 
wenn er ſich wühlt in's eigene Fleiſch, 
wähnt Luſt ſich zu erzeigen. 
Wer gibt den Namen an? 
's bleibt halt der alte Wahn, 
ohn' den nichts mag geſchehen, 
's mag gehen oder ſtehen: 
ſteht's wo im Lauf, 
er ſchläft nur neue Kraft ſich an; 
gleich wacht er auf, 
dann ſchaut wer ihn bemeiſtern kann! — 
Wie friedſam treuer Sitten, 
getroſt in That und Werk, 
liegt nicht in Deutſchlands Mitten 
mein liebes Nürenberg! 
Doch eines Abends ſpat, 
ein Unglück zu verhüten 
bei jugendheißen Gemüthen, 
ein Mann weiß ſich nicht Rath; 
ein Schuſter in ſeinem Laden 
zieht an des Wahnes Faden: 
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wie bald auf Gaſſen und Straßen 5 
fängt der da an zu raſen; 
Mann, Weib, Geſell und Kind, 
fällt ſich an wie toll und blind: 
‚und will's der Wahn geſeg'nen, 
nun muß es Prügel regnen, 
mit Hieben, Stöß' und Dreſchen 
den Wuthesbrand zu löſchen. — 
Gölt weiß, wie das geſchah? — 
Ein Kobold half wohl da! 
Ein Glühwurm fand ſein Weibchen nicht; 
der hat den Schaden angericht'. — 
Der Flieder war's: — Johannisnacht. — — 
Nun aber kam Johannis⸗Tag: — 
jetzt ſchan'n wir, wie Hans Sachs es macht, 
daß er den Wahn fein lenken mag, 
ein edler Werk zu thun; 
denn läßt er uns nicht ruhn, 
ſelbſt hier in Nükenberg, 
ſo ſei's um ſolche Werk', 
die ſelten vor gemeinen Dingen, 
und nie ohn' ein'gen Wahn gelingen. — 
Walther tritt unter der Kammerthüre ein. Er bleibt einen Augen⸗ 


blick dort ſtehen, und blickt auf Sachs. Dieſer wendet ji: und läßt 
den Folianten auf den Boden gleiten. 


Sachs. 
Grüß Gott, mein Junker! Ruhtet ihr noch? 
Ihr wachtet lang': nun ſchlieft ihr doch? 
Walther 
(ſehr rubig.) 
Ein wenig, aber feſt und gut. 
Sachs. | 
So iſt euch nun wohl baß zu Muth? 
Walther. 
Ich hatt' einen wunderſchönen Traum. 
Sachs. 0 
Das deutet gut's! Erzählt mir den. 
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Walther. 

Ihn ſelbſt zu denken wag' ich kaum. 
ich fürcht' ihn mir vergeh'n zu ſeh'n. 

Sachs. 
Mein Freund, das grad' iſt Dichter's Werk, 
daß er ſein Träumen deut' und merk'. 
Glaubt mir, des Menſchen wahrſter Wahn 
wird ihm im Traume aufgethan: 
all' Dichtkunſt und Poeterei 


iſt nichts als Wahrtranm⸗Deuterei. 


Was gilt's, es gab der Traum euch ein, 

wie heut' ihr ſollet Sieger ſein? 
Walther. 

Nein, von der Zunft und ihren Meiſtern 

wollt' ſich mein Traumbild nicht begeiſtern. 

Sachs. 
Doch lehrt' es wohl den Zauberſpruch, 
mit dem ihr fie gewännet? 

Walther. 


Wie wähnt ihr doch, nach ſolchem Bruch, 


wenn ihr noch Hoffnung kennet! 
Sachs. 
Die Hoffnung laß' ich mir nicht mindern, 
nichts ſtieß ſie noch über'n Haufen: 
wär's nicht, glaubt, ſtatt eure Flucht zu hindern, 
wär' ich ſelbſt mit euch fortgelaufen! 


Drum bitt' ich, laßt den Groll jetzt ruh'n; 


ihr habt's mit Ehrenmännern zu thun; 

die irren ſich und ſind bequem, 

daß man auf ihre Weiſe fie nähm'. 

Wer Preiſe erkennt, und Preiſe ſtellt, 

der will am End' auch, daß man ihm gefällt. 
Eu'r Lied das hat ihnen bange gemacht; 

und das mit Recht: denn wohl bedacht, 

mit ſolchem Dicht⸗ und Liebesfeuer 

verführt man wohl Töchter zum Abenteuer; 


ET 


doch für liebſeligen Eheſtand 0 
man andre Wort' und Weiſen fand. N 
Walther 
(lächelnd.) 
Die kenn' ich nun auch, ſeit dieſer Nacht: 
es hat viel Lärm auf der Gaſſe gemacht. 
Sachs 
(lachend.) 
Ja, ja! Schon gut' Den Takt dazu 7 55 
den hörtet ihr auch! — Doch laßt dem Ruh'; 
und folgt meinem Rathe, kurz und gut, 
faßt zu einem Meifterliede Muth. 
Walther. 
Ein ſchönes Lied, ein Meiſterlied: 
wie faſſ' ich da den Unterſchied? 
Sachs. 
Mein Freund! in holder Jugendzeit, 
wenn uns von mächt'gen Trieben 
zum ſel'gen erſten Lieben 
die Bruſt ſich ſchwellet hoch und weit, 
ein ſchönes Lied zu ſingen x 
mocht' vielen da gelingen: 
der Lenz, der ſang für ſie. 
Kam Sommer, Herbſt und Winterzeit, 
viel Noth und Sorg' im Leben. 
manch ehlich Glück daneben, 
Kindtauf', Geſchäfte, Zwiſt und Streit: 
denen's dann noch will gelingen 
ein ſchönes Lied zu ſingen, 
ſeht, Meiſter nennt man die. — 
Walther. 
Ich lieb' ein Weib und will es frei'n, 
mein dauernd Ehgemahl zu ſein. 
Sachs. 
Die Meiſterregeln lernt bei Zeiten, 
daß ſie getreulich euch geleiten, 
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und helfen wohl bewahren, 
was in der Jugend Jahren 
in holdem Triebe 
Lenz und Liebe 
euch unbewußt in's Herz gelegt, 
daß ihr das unverloren hegt. 
Walther. 
Steh'n ſie nun in ſo hohem Ruf, 
wer war es, der die Regeln ſchuf! 
Sachs. 
Das waren hoch bedürft'ge Meiſter, 
von Lebensmüh' bedrängte Geiſter: 
in ihrer Nöthen Wildniß 
ſie ſchufen ſich ein Bildniß, 
daß ihnen bliebe 
der Jugend Liebe 
ein Angedenken klar und feſt, 
dran ſich der Lenz erkennen läßt. 
Walther. 
Doch wem der Lenz ſchon lang entrunnen, 
wie wird er dem aus dem Bild gewonnen? 
Sachs. 
Er friſcht es an, ſo oft er kann: 
drum möcht' ich, als bedürft'ger Mann, 
| will ich euch die Regeln lehren, 
ſollt ihr ſie mir neu erklären. — 
Seht, hier iſt Dinte, Feder, Papier: 
ich ſchreib's euch auf, dictirt ihr mir! 
Walther. 
Wie ich's begänne, wüßt' ich kaum. 
Sachs. 
Erzählt mir euren Morgentraum! 
| Walther. 
Durch eurer Regeln gute Lehr', 
iſt mir's, als ob verwiſcht er wär'. 
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Sachs. 
Grad' nehmt die Dichtkunſt jetzt zur Hand; 
mancher durch ſie das Verlor'ne fand. 
Walther. 5 
Dann wär's nicht Traum, doch Dichterei? 
Sachs. 
Sind Freunde beid', ſtehn gern ſich bei. 
Walther. 
Wie fang ich nach der Regel an“? 
Sachs. 
Ihr ſtellt ſie ſelbſt, und folgt ihr dann. 
Gedenkt des ſchönen Traum's am Morgen; 
für's Andre laßt Hans Sachs nur ſorgen! 
Walther 
(ſetzt ſich zu Sachs, und beginnt, nach kurzer Sammlung, fehr leiſe.) 
„Morgenlich leuchtend in roſigem Schein, 
von Blüth' und Duft. 
geſchwellt die Luft, 
voll aller Wonnen 
nie erſonnen, 
ein Garten lud mich ein 
Gaſt ihm zu ſein.“ 
(Er hält etwas an.) 
Sachs. 8 
Das war ein Stollen: nun achtet wohl, 
daß ganz ein gleicher ihm folgen ſoll. 
Walther. 
Warum ganz gleich? 
Sachs. 
Damit man ſeh', 
ihr wähltet euch gleich ein Weib zur Eh'. 
Walther 
(fährt fort.) 
„Wonnig ertragend dem ſeligen Raum 
bot goldner Fruchi 
heilſaft'ge Wucht 
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mit holdem Prangen 
dem Verlangen 
au duft'ger Zweige Saum 
herrlich ein Baum.“ 
(Er hält inne.) 
Sachs. 
Ihr ſchloſſet nicht im gleichen Ton: 
das macht den Meiſtern Pein; 
doch nimmt Hans Sachs die Lehr' davon, 
im Lenz wohl müſſ' es ſo ſein. — 
Nun ſtellt mir einen Abgeſang. 
Walther. 
Was ſoll nun der? 
Sachs. 
Ob euch gelang 
ein rechtes Paar zu finden, 
| das zeigt ſich jetzt an den Finden. 
Den Stollen ähnlich, doch nicht gleich, 
an eig'nen Reim' und Tönen reich; 
daß man es recht ſchlank und ſelbſtig find' 
das freut die Aeltern an dem Kind: 
und euren Stollen giebt's den Schluß, 
daß nichts davon abfallen muß. 


Walther 
(fortfahrend.) 

„Sei euch vertraut 
weich” hehres Wunder mir geichehn: - 
gan meiner Seite ſtand ein Weib, 
ſo ſchön und hold ich nie geſeh'n; 

gleich einer Braut 
umfaßt ſie ſanft meinen Leib; 

mit Augen winkend, 

die Hand wies blinkend, 
was ich verlangend begehrt, 
die Frucht ſo hold und werth 

vom Lebensdaum:“ 
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Sachs 
N (feine Rührung verbergend.) 
Das nenn ich mir einen Abgeſang: 
ſeht, wie der ganze Bar gelang! 
nur mit der Melodei 
ſeid ihr ein wenig frei; 
doch ſag' ich nicht, daß es ein Fehler ſei; 
nur iſt's nicht leicht zu behalten, 
und das ärgert unſre Alten! — 
Jetzt richtet mir noch einen zweiten Bar, 
damit man merk' welch' der erſte war. 
Auch weiß ich noch nicht, ſo gut ihr's gereimt, 
was ihr gedichtet, was ihr geträumt. 
Walther en 
(wie vorher.) 
„Abendlich glühend in himmlicher Pracht 
verſchied der Tag, 
wie dort ich lag; 
aus ihren Augen 
Wonne zu ſaugen, 
Verlangen einz'ger Macht 
in mir nur wacht. 
Nächtlich umdämmert der Blick ſich mir bricht; 
wie weit ſo nah 
beſchienen da 
zwei lichte Sterne 
aus der Ferne 
durch ſchlanker Zweige Licht 
hehr mein Geſicht. — 
Lieblich ein Quell 
auf ſtiller Höhe dort mir rauſcht; 
Er ſchwellt er an jein hold Getön' 
o ſüß nnd ſtark ich's nie erlauſcht: 
leuchtend und hell 
wie ſtrahlten die Sterne da ſchön: 
zum Tanz und Reigen 
in Raub und Zweigen 
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der gold'nen ſammeln ſich mehr, 
ſtatt Frucht ein Sternenheer 
im Lorbeerbaum.“ — 
Sachs | 
(ſehr gerührt, ſanft.) 
Freund, eu'r Traumbild wies euch wahr; 
gelungen iſt auch der zweite Bar. 
Wolltet ihr noch einen dritten dichten, 
des Traumes Deutung würd' er berichten. 
Walther. 
Wie fänd' ich die? Genug der Wort'! 
Sachs 
(aufſtehend.) 
Dann Work und That am rechten Ort! — 
Drum bitt' ich, merkt mir gut die Weiſe; 
gar lieblich drin ſich's dichten läßt: 
und ſingt ihr fie in weit'rem Kreiſe, 
dann haltet mir auch das Traumbild feſt. 
Walther. 
Was habt ihr vor? 
5 Sachs. 

Eu'r treuer Knecht 
fand ſich mit Sack' und Taſch' zurecht; 
die Kleider, drin am Hochzeitfeſt 
daheim bei euch ihr wolltet prangen, 
die ließ er her zu mir gelangen; — 
ein Täubchen zeigt ihm wohl das Neſt, 

darin ſein Junker träumt': 
darum folgt mir jetzt in's Kämmerlein! 
Mit Kleiden, wohlgeſäumt, 
ſollen Beide wir gezieret ſein, 
wann's Stattliches zu wagen gilt: 
drum kommt ſeid ihr gleich mir gewillt! 
(Er öffnet Walther die Thür, und gebt mik ihm hinein.) 
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Beckmeſſer 


lugt zum Laden herein; da er die Werkſtatt leer findet, tritt er naher 
Er iſt reich aufgeputzt, aber in ſehr leidendem Zuſtande. Er hinkt, 
ſtreicht und reckt ſich; zuckt wieder zuſammen; er ſucht einen Schemel, 
ſetzt ſich; ſpringt aber ſogleich wieder auf, und ſtreichelt ſich die Glieder 
von Neuem. Verzweiflungsvoll ſinnend geht er dann umher. Dann 
bleibt er ſtehen, lugt durch das Fenſter nach dem Hauſe hinüber; 
macht Gebärden der Wuth; ſchlägt fich wieder vor den Kopf. — End⸗ 
lich fällt ſein Blick auf das von Sachs zuvor beſchriebene Papier auf 
dem Werktiſche: er nimmt es neugierig auf, überfliegt es mit immer 
größerer Aufregung, und bricht endlich wüthend aus: 


Ein Werbelied! Von Sachs? — iſt's wahr? 
Ah! — Nun wird mir alles klar! 


(Da er die Kammerthüre gehen hört, fährt er zuſammen, und verftedt 
das Blatt eilig in feiner Taſche.) 


Sachs 
(im Feſtgewande, tritt ein, und halt an.) 
Sieh da! Herr Schreiber? Auch am Morgen? 
Euch machen die Schuh' doch nicht mehr Sorgen? 
Laßt ſehen! mich dünkt, ſie ſitzen gut? 
Beckmeſſer. 
Den Teufel! So dünn war ich noch nie beſchuht: 
fühl' durch die Sohle den feinſten Kies! 
Sachs. 
Mein Merterſprüchlein wirkte dies: 
trieb ſie mit Merkerzeichen ſo weich. 
| Beckmeſſer. 
Schon gut der Witz'! Und genug der Streich'! 
Glaubt mir Freund Sachs, jetzt kenn ich euch; 
der Spaß von dieſer Nacht, 
der wird euch noch gedacht: 
daß ich euch nur nicht im Wege ſei, 
ſchuft ihr gar Aufruhr und Meuterei! 
Sachs. 
's war Polterabend, laßt euch bedeuten: 
eure Hochzeit ſpuckte unter den Leuten; 
je toller es dahergeh', 
je beſſer bekommt's der Eh'. 
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Beckmeſſer 
(uusbrechend.) 
O Schuſter voll von Ränken 
und pöbelhaften Schwänken, 
du warſt mein Feind von je: 
nun hör' ob hell ich ſeh'! 
Die ich mir auserkoren, 
die ganz für mich geboren, 
zu aller Wittwer Schmach, 
der Jungfer ſtellſt du nach. 
Daß ſich Herr Sachs erwerbe 
des Goldſchmied's reiches Erbe. 
im Meiſter⸗Rath zur Hand 
auf Klauſeln er beſtand, 
ein Mägdlein zu bethören, 
das nur auf ihn ſollt' hören, 
und, Andren abgewandt, 
zu ihm allein ſich fand. 
Darum! darum — 
wär' ich ſo dumm? — 
mit Schreien und mit Klopfen 
wollt er mein Lied zuſtopfen, 
daß nicht dem Kind werd' kund 
wie auch ein Andrer beſtund! 
Ja ja! — Ha ha! 
Hab' ich dich da? 
Aus ſeiner Schuſter⸗Stuben 
hetzt endlich er den Buben 
mit Knüppeln auf mich her, 
daß meiner los er wär!: 
Au au! Au au! 
Wohl grün und blau, 
zum Spott der allerliebſten Frau, 
zerſchlagen und zerprügelt, 
daß kein Schneider mich aufbügelt! 
Gar auf mein Leben 
war's angegeben! 
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Doch kam ich noch ſo davon, 
daß ich die That euch lohn': 
zieht heut' nur aus zum Singen, 
merkt auf, wie's mag gelingen; 
bin ich gezwackt 
„auch und zerhackt, 
euch bring' ich doch ſicher aus dem Takt! 
Sachs. 
Gut Freund', ihr ſeid in argem Wahn! 
Glaubt was ihr wollt daß ich's gethan, 
gebt eure Eiferſucht nur hin; 
zu werben kommt mir nicht in Sinn. 
N Beckmeſſer. 
Lug und Trug! Ich weiß ts beſſer. 
Sachs. | 
Was fällt euch nur ein, Meiſter Beckmeſſer? 
Was ich ſonſt im Sinn, geht euch nichts an: 
doch glaubt, ob der Werbung ſeid ihr im Wahn. 
Beckmeſſer. 
Ihr ſäng't heut' nicht? 
Sachs. 
Nicht zur Wette. 
Beck meſſer. 
Kein Werbelieddd 
Sachs. 
Gewißlich, nein! 
Beckmeſſer. 
Wenn ich aber drob ein Zeugniß hätte? 
u Sachs 
(blickt auf den Werktiſch.) 
Das Gedicht? Hier ließ ich's: — ſtecktet ihr's ein? 
Beckmeſſer 
(zieht das Blatt hervor.) 
AH das eure Hand? 
Sachs. | 
Ja, — war es das? 


er nr, u" a ww 
N U, 
90 * 6 


BEN 


Beckmeſſer. 
Sen friſch noch die e 
Sachs. 
Und die Dinie noch naß 
Beckmeſſer. 
's wär' wohl gar ein bibliſches Lied? 
Sachs. 
Der fehlte wohl, wer darauf rieth. 
Beckmeſſer. 
Nun denn? 
Sachs. 
Wie doch? 
Beckmeſſer. 
Ihr fragt? 
Sachs. 
Was noch? 
Beckmeſſer. 
Daß ihr mit aller Biederkeit 
der ärgſte aller Spitzbuben ſeid! 
Sachs. 
Mag ſein! Doch hab' ich noch nie entwandt, 
was ich auf fremden Tiſchen fand: — 
und daß man von euch auch nicht übles denkt, 
behaltet das Blatt, es ſei euch geſchenkt. 
Beckmeſſer 
(in freudigem Schreck aufſpringend.) 
Herr Gott l., Ein Gedicht !. Ein Gedicht von Sachs ?. 
Doch halt', daß kein neuer Schad' mir erwachs'“ — 
Ihr habt's wohl ſchon recht gut memorirt? 
Sachs. 
Seid meinethalb doch nur unbeirrt! 
Beckmeſſer. 
Ihr laßt mir das Blatt? 
Sachs. 
Damit ihr kein Dieb. 
Beckmeſſer. 
Und mach' ich Gebrauch? 
* 


\ Nut ah 75 * 


e 


Sachs 
Wie's euch belieb' 
Bedmefier. 
Doch, fing’ ich das Lied? 
Sachs 
Wenn's nicht zu ſchwer. 
Beckmeſſer. 
Und wenn ich gefiel“? 
Sachs. 
Das wunderte mich ſehr! 
Beckmeſſer 
(ganz zutraulich) 
Da ſeid ihr nun wieder zu beſcheiden: 
Ein Lied von Sachs, das will was bedeuten! 
Und ſeht, wie mir's ergeht, 
wie's mit mir Aermſten ſteht! 
Erſeh' ich doch mit Schmerzen, 
mein Lied, das Nachts ich ſang, — 
Dank euren luſt'gen Scherzen! — 
es machte der Pognerin bang. 
Wie ſchaff' ich nun zur Stelle 
ein neues Lied herzu? 
Ich armer, zerſchlag'ner Geſelle, 
Wie fänd' ich heut' dazu Ruh'? 
Werbung und ehlich' Leben, 
ob das mir Gott beſchied, 
muß ich nur grad' aufgeben, 
hab' ich kein neues Lied. 
Ein Lied von euch, des bin ich gewiß, 
mit dem beſieg' ich jed' Hinderniß: 
ſoll ich das heute haben, 
dergeſſen und begraben 
ſei Zwiſt, Hader und Streit, 
und was uns je entzweit. 
(Er blickt ſeitwärte in des Blalt: plotzlich runzelt ich ſeine Stern.) 
Und doch! Wenn's nur eine Falle wär'! — 
Roch geſtern war't ihr mein Feind 
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wie käm's daß nach jo großer Beſchwer' 
ihr's freundlich heut' mit mir meint“? — 
Sachs 
Ich machte euch Schuh' in ſpäter Nacht: 
hat man ſo je einen Feind bedacht? 
Beckmeſſer. 
Ja ja! recht gut! — doch eines ſchwört: 
mo und wie ihr das Lied auch hört, 
daß nie ihr euch beikommen laſſdt, 
zu ſagen, es ſei von euch verfaßt. 
Sachs. 
Das ſchwör' und gelob' euch hier, 
nie mich zu rühmen, das Lied ſei von mir. 
Beckmeſſer 
(ſehr glüslich.) 
Was will ich mehr, ich bin geborgen! 
Jetzt hat ſich Beckmeſſer nicht mehr zu ſorgen 
(Er reibt ſich froh die Hände.) 
Sachs. 
Doch, Freund, ich führ's euch zu Gemüthe, 
und rathe euch in aller Güte 
ſtudirt mir recht das Lied! 
ſein Vortrag iſt nicht leicht: 
ob euch die Weiſe gerieth’, 
und ihr den Ton erreicht! 
Beckmeſſer. 

Freund Sachs, ihr ſeid ein guter Poet; 
doch was Ton und Weiſe betrifft, geſteht, 
da thut's mir Keiner vor! 

Drum ſpitzt nur fein das Ohr, 
und: Beckmeſſer, 
Keiner beſſer! 

Darauf macht euch gefaßt, 

wenn ihr ruhig mich ſingen laßt. — 
Doch nun memoriren, 
ſchnell nach Haus! 

& Ohne Zeit verlieren 
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richt' ich das aus. — 
Hans Sachs, mein Theurer! 
ich hab' euch verkannt: 
durch den Abenteurer 
war ich verrannt: 
ſo einer fehlte uns blos! 
Den wurden wir Meiſter doch los — 
Doch mein Beſinnen 
läuft mir von hinnen 
bin ich verwirrt, 
und ganz verirrt? 
Die Sylben, die Neime, 
Die Worte, die Verſe: 
ich kleb' wie an Leime, 
und brennt doch die Ferſe. 
Ade! ich muß fort! 
An andrem Ort 
dank ich euch inniglich, 
weil ihr ſo minniglich; 
für euch nun ſtimme ich. 
kauf' eure Werke gleich, 
mache zum Merker euch: 
doch fein mit Kreide weich, 
nicht mit dem Hammerſtreich! 
Merker! Merker! Merker Hans Sachs! 
Daß Nürnberg ſchuſterlich blüh' und wachs! 
(Er hinkt, poltert und laumelt wie beſeſſen fort.) 
Sachs 
So ganz boshaft doch keinen ich fand, 
er hält's auf die Länge nicht aus: 
vergeudet mancher oft viel Verſtand, 
doch hält er auch damit Haus: 
die ſchwache Stunde kommt für Jeden; 
da wird er dumm und läßt mit ſich reden. — 
Daß hier Herr Beckmeſſer ward zum Dieb, 
iſt mir für meinen Plan ſehr lieb. — 
(Er ſieht durch das Fenſter Eva kommen.) 


Sieh, Evchen! Dacht ich doch wo fie blieb!“ 


ER 
Eva 


(reich geſchmückt, und in glänzender weißer Kleidung, kritt zum Laden 
| | herein.) 
Sachs. 
Grüß’ Gott mein Evchen! Ei, wie herrlich, 
wie ſtolz du's heute meinſt! 
Du machſt wohl Jung und Alt begehrlich, 
wenn du ſo ſchön erſcheinſt. 
Eva. 
Meiſter! 's iſt nicht ſo gefährlich: 
und iſt's dem Schneider geglückt, 
wer ſieht dann an wo's mir beſchwerlich, 
wo ſtill der Schuh mich drückt? 
Sachs. 
Der böſe Schuh! 's war deine Laun', 
daß du ihn geſtern nicht probirt. 
Eva. 
Merk' wohl, ich hatt’ zu viel Vertrau'n: 
im Meiſter hab' ich mich geirrt. 
Sachs. 
Ei, 's thut mir leid! Zeig' her, mein Kind, 
daß ich dir helfe, . geſchwind. 
Ev 


Sobald ich ſtehe, will ä geh'n: 
doch will ich geh'n, zwingt's mich zu ſteh'n. 
Sachs. 
Hier auf den Schemel ſtreck' den Fuß 
der üblen Noth ich wehren muß. 
(Sie ſtreckt den Fuß auf den Schemel beim Werktiſch.) 


Was iſt's mit dem? 
Eva. 
Ihr ſeht, zu weit! 
Sachs. 
Kind, das iſt pure Eitelkeit: 
der Schuh iſt knapp. 
Eva. 
Das Sag’ ich ja: 
drum drückt er mir die Zehen da. 
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Sachs. | I, a 
Hier links? * | 
Eva. 
Nein, rechts. 
Sachs. . 
. Wohl mehr am Spann? 
Eva. 
Mehr hier am Hacken. 
Sachs. 
Kommt der auch dran? 
Eva. 
Ach Meiſter! Wüßtet ihr beſſer als ich, 
wo der Schuh mich drückt? 
Sachs. 
Ei, 's wundert mich, 
daß er zu weit, und doch drückt überall? 
(Walther, in glänzender Rittertracht, tritt unter die Thüre der Kam⸗ 
mer, und bleibt beim Anblick Eva’ wie ſeſtgebannt ſtehen. Cra 
ſtößt einen leiſen Schrei aus und bleibt ebenfalls unverwandt in ihrer 


Stellung, mit dem Fuße auf dem Schemel. Sachs, der vor ihr ſich 
gebückt hat, iſt mit dem Rücken der Thüre zugekehrt.) 
Aha! hier ſitzt's! Nun begreif' ich den Jall! 
Kind, du haft recht: ſtack in der Nath: 
nun warte, dem Uebel ſchaff' ich Rath. 
Bleib' nur ſo ſtehn; ich nehm' dir den Schuh 
eine Weil' auf den Leiſten: dann läßt er dir Ruh'. 
(Er hat ihr fanft den Schuh vom Fuße gezogen; während ſie in ihrer 
Stekung verbleibt, macht er ſich mit dem Schuh zu ſchaffen, und thut 
als beachte er nichts andres.) 


Sachs 
(bei der Arbeit.) 

Immer Schuftern! Das iſt nun mein Loos; 
des Nachts, des Tags — komm nicht davon los! — 
Kind, hör' zu! Ich hab's überdacht, 
was meinem Schuſtern ein Ende macht: 
am Beſten, ich werbe doch noch um dich; 
da gewänn' ich doch was als Poet für mich! 
Du horſt nicht drauf? — So frrich doch jetzt 
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Haft mir's ja jelbit in den Kopf geſetzt? - 
Schon gut! — ich merf’! — Mach' deinen Schuh !.. 
Säng' mir nur wenigſtens Einer dazu! 
Hörte heut' gar ein ſchönes Lied: — 
wem dazu ein dritter Vers gerieth'! 

Walther 


(immer Eva gegenüber iu der vorigen Stellung.) 
„Weilten die Sterne im lieblichen Tanz? 
So licht und klar 
im Lockenhaar, 
vor allen Frauen 
hehr zu ſchauen, 
lag ihr mit zartem Glanz 
ein Sternenkranz. — 
Wunder ob Wunder nun bieten ſich dar: 
zwiefachen Tag 
ich grüßen mag; 
denn gleich zwei'n Sonnen 
reinſter Wonnen, 
der hehrſten Augen Paar 
nahm ich nun wahr. — 
Huldreichſtes Bild, 
dem ich zu nahen mich erkühnt: 
den Kranz, vor zweier Sonnen Strahl 
zugleich verblichen und ergrünt, 
minnig und mild, 
Sie flocht ihn um's Haupt dem Gemahl. 
Dort Huld⸗geboren, 
nun Ruhm⸗erkoren, 
gießt paradieſiſche Luſt 
ſie in des Dichters Bruſt — 
im Liebestraum.“ — 
Sachs 
(hat, immer mit feiner Arbeit befchäftigt. den Schuh zurückgebracht, 


und iſt jetzt während der Schlußverſe von Walthers Geſang darüber 
her, ihn Eva wieder anzuziehen.) 


Lauſch', Kind! das iſt ein Meiſterlied: 
derlei hörſt du jetzt bei mir ſingen. 
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Run ſchau', ob daber mein Schuh gerieth? 
Mein' endlich doch 
es thät' mir gelingen? 

Verſuch's! tritt auf! — Sag', drückt er dich noch? 
(Eva, die wie bezaudert bewegungslos geſtanden, geſehen und gehört 
hat, bricht jetzt in heftiges Weinen aus, fint Sachs an die Bruſt 
und drückt ihn ſchluchzend an ſich. — Walther iſt zu ihnen getreten, 
und drückt Sachs begeiſtert die Hand. — Sachs thut ſich endlich 
Gewalt an, reißt ſich wie unmuthig los, und läßt dadurch Eva uns 

willkürlich an Walther's Schulter ſich anlehnen.) 
Sachs. f 

Hat man mit dem Schuhwerk nicht ſeine Noth! 

Wär' ich nicht noch Poet dazu, 

ich machte länger keine Schuh'! 

Das iſt eine Müh' und Aufgebot! 

Zu weit dem Einen, dem Andern zu eng; 

Von allen Seiten Lauf und Gedräng': 

da klappt's, 
da ſchlappt's, 
hier drückt's, 
da zwickt's! 

Der Schuſter ſoll auch Alles wiſſen, 

flicken was nur immer zerriſſen; 

und iſt er nun Poet dazu, 

läßt man am End' ihm auch da kein' Ruh: 

doch iſt er erſt noch Wittwer gar, 

zum Narren macht man ihn fürwahr; 

die jüngſten Mädchen, iſt Noth am Mann, 

begehren, er hielte um ſie an; 

verſteht er ſie, verſteht er ſie nicht, 

alleins ob ja, ob nein er ſpricht: 

am Ende riecht er doch nach Pech, 

und gilt für dumm, tückiſch und frech! 

Ei, 's iſt mir nur um den Lehrbuben leid; 

der verliert mir allen Reſpect; 

die Lene macht ihn ſchon nicht recht geſcheit, 

daß in Töpf' und Tellern er leckt! 

Wo Teufel er jetzt wieder ſteckt? 


(Er ſtellt ſich, ale wolle er nach David ſehenn \ 
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Eva 


(hält Sachs, und zieht ihn von Neuem zu ſich) 


O Sachs! Mein Freund! Du theurer Mann! 
Wie ich dir Edlem lohnen kann! 
Was ohne deine Liebe, 
was wär' ich ohne dich, 
ob je auch Kind ich bliebe, 
erweckteſt du nicht mich? 
Durch dich gewann ich 
was man preiſt, 
durch dich erſann ich 
was ein Geiſt! 
Durch dicht erwacht, 
durch dich nur dacht 
ich edel, frei und kühn: 
du ließeſt mich erblüh'n! — 
O lieber Meiſter, ſchilt mich nur! 
Ich war doch auf der rechten Spur: 
denn, hatte ich die Wahl, 
nur dich erwählt ich mir: 
du wareſt mein Gemahl, 
den Preis nur reicht' ich dir! — 
Doch nun hat's mich gewählt 
zu nie gekannter Qual: 
und werd' ich heut' vermählt, 
ſo war's ohn' alle Wahl! 
Das war ein Müſſen, war ein Zwang! 
Dir ſelbſt, mein Meiſter, wurde bang. 


Sachs. 
Mein Kind: 

von Triſtan und Iſolde 

kenn' ich ein traurig Stück: 

Hans Sachs war klug, und wollte 

nichts von Herrn Marke's Glück. — 
's war Zeit, daß ich den Rechten erkannt: 
wär' ſonſt am End' doch hineingerannt! — 
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Aha! da ſtreicht ſchon die Lene um's Haus. 

Nur herein! — He, David! Kommſt nicht heraus? 
(Magdalene. in feſtlichem Staate, tritt durch die Ladenthüre herein; 
aus der Kammer kommt zugleich David, ebenfalls im Feſtkleid mit 

Bſumen und Bändern ſehr reich und zierlich ausgevutzt.) 


Die Zeugen ſind da, Gevatter zur Hand; 
jetzt ſchnell zur Taufe; nehmt euren Stand! 


(Alle blicken ihn verwundert an.) 

Ein Kind ward hier geboren; 

jetzt ſei ihm ein Nam' erkoren. 
So iſt's nach Meiſter⸗Weiſ' und Art, 
wenn eine Meiſterweiſe geſchaffen ward: 
daß die einen guten Namen trag', 
dran Jeder ſie erkennen mag. — 

Vernehmt, reſpectable Geſellſchaft, 

was euch hierher zur Stell' ſchafft! 
Eine Meiſterweiſe iſt gelungen, 
von Junker Walther gedichtet und geſungen 
der jungen Weiſe lebender Vater 
lud mich und die Pognerin zu Gevatter: 
weil wir die Weiſe wohl vernommen, 
ſind wir zur Taufe hierher gekommen. 
Auch daß wir zur Handlung Zeugen haben, 
ruf ich Jungfer Lene, und meinen Knaben: 
doch da's zum Zeugen kein Lehrbube thut, 
und heut' auch den Spruch er geſungen gut, 
jo mach' ich den Burſchen gleich zum Geſell'! 
knie' nieder, David, und nimm dieſe Schell?! 
(David iſt niedergekniet: Sachs gibi ikın eine ſtarke Ohrfeige.) 
Steh' auf, Geſell', und denk' an den Streich; 
du merkſt dir dabei die Taufe zugleich. 
Fehlt ſonſt noch was, uns Keiner drum ſchilt: 
wer weiß, ob's nicht gar einer Nothtaufe gilt. 
Daß die Weiſe Kraft behalte zum Leben, 
will ich nur gleich den Namen ihr geben: — 
„die ſelige Morgentraumdeut⸗Weiſe 

kei ſie genannt zu des Meiſters Preiſe. — 
Nun wat: fie groß, ohn Schad und Bruch 
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die jüngſte Gebatterin ſpricht den Spruch, 
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Eva. 
Selig, wie die Sonne 
meines Glückes lacht, 
Morgen voller Wonne, 
ſelig mir erwacht! 
Traum der höchſten Hulden, 
himmliſch Morgenglüh'n! 
Deutung euch zu ſchulden, 
ſelig ſüß Bemühn! 

Einer Weiſe mild und her, 
ſollt' es hold gelingen, 
meines Herzens ſüß Beſchwer 
deutend zu bezwingen. 
Ob es nur ein Morgentraum? 
Selig deut' ich mir es kaum. 

Doch die Weiſe, 
was ſie leiſe 
mir vertraut 
im ſtillen Raum, 
hell und laut, 
in der Meiſter vollem Kreis, 
deute ſie den höchſten Preis! 


Walther. 


Deine Liebe, rein und hehr, 
ließ es mir gelingen, 
meines Herzens ſüß Beſchwet 
deutend zu bezwingen. 
Ob es noch der Morgentraum' 
Selig deut' ich mir es kaum. 
Doch die Weiſe, 
was ſie leiſe 
dir vertraut 
im ſtillen Raum 
hell und laut, 
in der Meiſter vollem Kreis, 
werbe fie um hochſten Preis 


e 


Sachs. 
Vor dem Kinde lieblich hehr, 
mocht' ich gern wohl fingen, 
doch des Herzens ſüß Beſchwer 
galt es zu bezwingen. 
's war ein ſchöner Abendtraum 
dran zu deuten wag' ich kaum. 
dieſe Weiſe, 
was ſie leiſe 
mir vertraut 
im ſtillen Raum, 
ſagt mir laut: 
auch der Jugend ew'ges Reis 
grünt nur durch des Dichters Preis. 
David. 
Wach' oder träum' ich ſchon ſo früh? 
Das zu erklären macht mir Müh'. 
z iſt wohl nur ein Morgentraum: 
was ich ſeh', begreif' ich kaum. 
Ward zur Stelle 
gleich Geſelle? 
Lene Braut? 
im Kirchenraum 
ir getraut? 
3 geht der Kopf mir, wie im Kreis, 
daß ich bald gar Meiſter heiß 
Magdalene. 
Wach oder träum' ich ſchon ſo früh? 
Das zu erklären macht mir Müh', 
's iſt wohl nur ein Morgentraum ? 
Was ich ſeh', begreif' ich kaum! 
Er zur Stelle 
gleich Geſelle? 
Ich die Braut? 
Im Kirchenraum 
wir getraut? 
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Ja, wahrhaftig! 's geht: wer weiß? 
Bald ich wohl Frau Meiſt'rin heiß“ 
Das Orcheſter geht ſehr leiſe in eine marſchmäßige, heitere Weiſe 
über. — Sachs ordnet den Aufbruch an. 


Sachs. 
Jetzt All' am Fleck! Den Vater grüß'! 
Auf, nach der Wieſ' ſchnell auf die Füß'! 
(Eva trennt ſich von Sachs und Walther, und verläßt mit Mag: 
dalene die Werkſtatt.) 


Nun, Junker! Kommt! Habt frohen Muth! — 
David, Geſell'! Schließ' den Laden gut! 

Als Sachs und Walther ebenfalls auf die Straße gehen, und David ſich 
über das Schließen der Ladenthüre hermacht, wird im Proſcenium ein Berhang 
von beiden Seiten zuſammengezogen, fo daß er die Scene gänzlich ſchließt. — Uls 
die Muſik allmählich zu größerer Stärke angewachſen iſt, wird der Vorbang nach 
der Höhe zu aufgezogen. Die Bühne iſt verwandelt. 


Verwandlung. 


Die Scene ſtellt einen freien Wieſenplan dar, im ferneren Hintergrunde bie 
Stadt Nürnberg. Die Pegnitz ſchlängelt ſich durch den Plan: der ſchmale Fluß 
if an den nächſten Punkten praktikabel gehalten. Buntbeflaggte Kähne fchen um. 
abläffig die ankommenden, feſtlich geſchmückten Burger ber Zünfte, mit Frauen 
und Kindern, an das Ufer der Feſtwieſe über Eine erhöhete Bühne, mit Vänken 
darauf iſt rechts zur Seite aufgeſchlagen; bereits iſt fie mit den Fahnen der an⸗ 
gekommenen Zünfte ausgeſchmückt; im Verlaufe fleden die Fahnenträger der noch 
ankemmenden Zünfte ihre Fahnen ebenfalls um die Gängerbühne auf, fo daß dieſe 
ſchließlich nach drei Seiten hin ganz davon eingefaßt ifl. — Zelte mit Getränken 
und Erftiſchungen aller Art begrenzen im Uebrigen die Seiten des vorderen 
Dauptraumes. 

Bor den Zelten geht es bereits luſtig her: Bürger mit Frauen und Rim- 
dern ſitzen und lagern daſelbſt. — Die Lehrbuben der Meiſterfinger, feſtlich 
gefleibet, mit Blumen und Bändern reich und anmuthig geſchmückt, üben mit 
ſchlanken Stäben, die ebenfalls mit Blumen und Bändern geziert find, in luſtiger 
Weiſe das Amt von Herolden und Narſchällen aus. Sie empfangen die am Ufer 
Ausſteigenden, ordnen die Züge der Zünfte, und geleiten dieſt nach der Ginger: 
bühne, von wo aus, nachdem der Bannerträger die Fahne aufgepflanzt, die Zunſt⸗ 
bürger und Geſellen nach Belieben ſich unter den Zelten zerſtreuen. 

Unter den noch anlangenden Zünften werden die folgenden befonders bemerkt. 


Die Schuſter 

(indem ſie aufziehen.) 
Sankt Crispin, 
lobet ihn! 


Be 


War gar ein heilig Mann, 
zeigt was ein Schuſter kann. 
Die Armen hatten gute Zeit, 
macht’ ihnen warme Schuh'; 
und wenn ihm Keiner Leder leiht, 
ſo ſtahl er ſich's dazu. 
Der Schuſter hat ein weit Gewiſſen, 
macht Schuhe ſelbſt mit Hinderniſſen; 
und iſt vom Gerber das Fell erſt weg, 
dann ſtreck'! ſtreck'! ſtreck'! 
Leder taugt nur am rechten Fleck. 


Die Stadtpfeifer, Lauten⸗ und Kinder⸗ 
inſtrumentmacher 
ziehen, auf ihren Inſtrumenten ſpieleud, auf. Ihnen folgen 
Die Schneider. 
Als Nürenberg belagert war, 
und Hungersnoth ſich fand, 
wär' Stadt und Volk verdorben gar, 
war nicht ein Schneider zur Hand, 
der viel Muth hat und Verſtand: 
hat ſich in ein Bockfell eingenäht, 
auf dem Stadtwall da ſpaziren geht, 
und macht wohl ſeine Sprünge 
gar luſtig guter Dinge. 
Der Feind, der ſieht's und zieht vom Fleck: 
der Teufel hol' die Stadt ſich weg, 
hat's drin noch To luſtige Meck⸗meck⸗meck 
Meck! Meck! Meck! 
Wer glaubt's, daß ein Schneider im Bocke ſteck'! 
Die Bäcker 
(ziehen dicht hinter den Schneidern auf, ſo daß ihr Lied in das der 
Schneider hineintlingt.) 
Hungersnoth! Hungersnoth! 758 
Das iſt ein gräulich Leiden! 
Säh’ euch der Bäcker kein täglich Brod, 
müßt' alle Welt verſcheiden. 
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Beck! Beck! Beck! 
Täglich auf dem Fleck! 
Nimm uns den Hunger weg! 
Lehrbuben. 
Herr Je! Herr Je! Mädel von Fürth! 
Stadtpfeifer, ſpielt! daß 's luſtig wird! 

Ein bunter Kahn, mit jungen Mädchen in reicher baͤueriſcher 
Tracht, iſt angekommen. Die Lehrbuben heben die Mädchen her⸗ 
aus, und tanzen mit ihnen, während die Stadipfeiffer ſpielen, nach 
dem Vordergrunde. — Das Charakteriſtiſche des Tanzes beſteht darin, 
daß die Lehrbuben die Mädchen ſcheinbar nur an den Platz bringen 
wollen; ſowie die Geſellen zugreifen wollen, ziehen die Buben 
die Mädchen aber immer wieder zuruck, als ob fie ſie anderswo 
unterbringen wollten, wobei ſie meiſtens den zanzen Kreis, wie wäh⸗ 
lend, ausmeſſen, und ſomit die ſcheinbare Abſicht auszuführen an⸗ 
muthig und luſtig verzögern. 

David 
(kommt vom Landungsplatz vor.) 
Ihr tanzt? Was werden die Meiſter jagen ? 
(Die Buben drehen ihm Nafen.) 
Hört nicht? — Laß' ich mir's auch behagen! 
Er nimmt ſich ein junges, ſchönes Mädchen, und geräth im Tanze 
mit ihr bald in großes Feuer. Die Zuſchauer freuen ſich und lachen. 
Ein paar Lehr buben. 
David! die Lene! die Lene ſieht zu! 
David 
erſchrickt, läßt das Mädchen ſchnell fahren, faßt ſich aber Muth, da 
er nichts ſieht, und tanzt nun noch feuriger weiter. 
Ach! laßt mich mit euren Poſſen in Nuh'! 
Geſellen 
(am Landungsplatz.) 
Die Meiſterſinger! die Meiſterſinger! 
David. 
Herr Gott! — Ade, ihr hübſchen Dinger! 
Er gibt dem Mädchen einen feurigen Kuß, und reißt ſich los. Die 
Lehrbuben unterbrechen alle ſchnell den Tanz, eilen zum Ufer, und 
reihen ſich dort zum Empfang der Meiſterſinger. Alles macht auf das 


Geheiß der Lehrbuben Plaz. — Die Meiſterſin ger ordnen ſich 
am Landungsplatze und ziehen dann feſtlich auf, um auf der erhöhten 
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Bühne ihre Plätze einzunehmen. Voran Kothner als Fahnenträ⸗ 
ger; dann Pogner, Eva an der Hand führend; dieſe iſt von feſt⸗ 
lich geſchmückten und reich gekleideten jungen Mädchen begleitet, 
denen ſich Magdalene anſchließt. Dann folgen die übrigen 
Meiſterſinger. Sie werden mit Hutſchwenken und Freudenrufen 
begrüßt. Als Alle auf der Bühne angelangt find, Eva, von den 
Mädchen umgeben, den Ehrenplatz eingenommen, und Kothner die 
Fahne gerade in der Mitte der übrigen Fahnen, und fie alle über: 
ragend, aufgepflanzt hat, treten die Lehrbuben, dem Volke zuge 
wendet, feierlich vor der Bühne in Reih und Glied. 


Lehrbuben. 
Silentium! Silentium! 
Laßt all Reden und Geſumm'! 


Sachs erhebt ſich und tritt vor. Bei ſeinem Anblick ſtößt ſich 
Alles an und bricht ſofort unter Hut⸗ und Tücherſchwenken in großen 
Jubel aus. 


Alles Volk. 

Ha! Sachs! 's iſt Sachs! 

Seht! Meiſter Sachs! f 

Stimmt an! Stimmt an! Stimmt an! 

(Mit feierlicher Haltung.) 
„Wach' auf, es nahet gen den Tag, 
„ich hör' ſingen im grünen Hag 
„ein wonnigliche Nachtigal, 
„ihr Stimm' durchklinget Berg und Thal: 
die Nacht neigt ſich zum Oceident, 
„der Tag geh' auf von Orient, 
die rothbrünſtige Morgenröth 
„her durch die trüben Wolken geht.“ 
Heil Sachs! Hans Sachs! 
Heil Nürnberg's theurem Sachs! 

Längeres Schweigen großer Ertzriffenheit. Sachs, der unbeweg⸗ 
lich, wie gtiſtesabweſend, über die Volksmenge hinweg geblickt hatte, 
richtet endlich feine Slide vertrauter auf fie, verneigt ſich freundlich, 
und beginnt mit ergriffener, ſchnell aber fi ſeſtigender Stimme. 


Sachs. 
Euch wird es leicht, mir macht ihr's ſchwer, 
gebt ihr mir Armen zu viel Ehr': 
ſuch' vor der Ehr' ich zu beſteh'n, 
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ſei's, mich von euch geliebt zu ſeh'n! 
Schon große Ehr' ward mir erkannt, 
ward heut' ich zum Spruchſprecher ernannt: 
und was mein Spruch euch künden ſoll, 
glaubt, das iſt hoher Ehre voll! 
Wenn ihr die Kunſt ſo hoch ſchon ehrt, 
da galt es zu beweiſen, 
daß, wer ihr ſelbſt gar angehört, 
ſie ſchätzt ob allen Preiſen. 
Ein Meiſter, reich und hochgemuth, 
der will euch heut' das zeigen: 
ſein Töchterlein, ſein höchſtes Gut, 
mit allem Hab und Eigen, 
dem Singer, der im Kunſtgeſang 
vor allem Volk den Preis errang, 
als höchſten Preiſes Kron 
er bietet das zum Lohn. 
Darum ſo hört, und ſtimmet bei: 
die Werbung ſteht dem Dichter frei. 
Ihr Meiſter, die ihr's euch getraut, 
euch ruf ich's vor dem Volke laut: 
erwägt der Werbung ſeltnen Preis, 
und wem ſie ſoll gelingen, 
daß der ſich rein und edel weiß, 
im Werben, wie im Singen, 
will er das Reis erringen, 
das nie bei Neuen noch bei Alten 
ward je ſo herrlich hoch gehalten, 
als von der lieblich Reinen, 
die niemals ſoll beweinen, 
daß Nürenberg mit höchſtem Werth 
die Kunſt und ihre Meiſter ehrt. 
Hroße Bewegung unter Allen. — Sachs geht auf Pog ner zu, 
der ihm gerührt die Hand drückt. 
Pogner. 
O Sachs! Mein Freund! Wie dankenswerth! 
Wie wißt ihr, was mein Herz beſchwert! 
8 * 
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Sachs. 


's war viel gewagt! Jetzt habt nur Muth! 
(Er wendet ih zu Beckmeſſer, der ſchon während des Einzuges 
und dann fortwährend, immer das Blatt mit dem Gedicht heimlich 
herausgezogen, memorirt, genau zu leſen verſucht, und oft verzweif⸗ 
lungsvoll den Schweiß ſich von der Stirn gewiſcht hat.) 


Herr Merker! Sagt, wie ſteht es? Gut? 
Beckmeſſer. * 
O, dieſes Lied! — Werd' nicht draus klug, 
und hab' doch dran ſtudirt genug! 
Sachs. 
Mein Freund, 's iſt euch nicht aufgezwungen. 
Beckmeſſer. 
Was hilft's? — Mit dem meinen iſt doch verſungen; 
's war eure Schuld! — Jetzt ſeid hübſch für mich! 
's wär' ſchändlich, ließet ihr mich im Stich! 
Sachs. 
Ich dächt' ihr gäbt's auf. 
Beckmeſſer. 
Warum nicht gar? 
Die Andren fing’ ich alle zu paar’! 
Wenn ihr nur nicht ſingt. 
Sachs. 
So ſeht, wie's geht! 
Beckmeſſer. 
Das Lied — bin's ſicher — zwar Keiner verſteht: 
doch bau' ich auf eure Popularität. 
Die Lehrbuben haben vor der Meiſterſinger⸗Bühne ſchnell von 


Raſenſtücken einen kleinen Hügel aufgeworfen, feſt gerammelt, und reich 
mit Blumen überdeckt. 


Sachs. 
Nun denn, wenn's Meiſtern und Voll beliebt, 
Zum Wettgeſang man den Anfang giebt. 
Kothner 


(tritt vor.) 


Ihr ledig' Meiſter, macht euch bereit! 


Der Aelteſt' ſich zuerſt anläßt: — 
Herr Beckmeſſer, ihr ſangt an! 's iſt Zeit 
Beckmeſſer 


(verläßt die Singerbühne, die Lehrbuben führen ihn zu dem Blumen 
hügel: er ſtrauchelt darauf, tritt unſicher und ſchwankt.) 


Zum Teufel! Wie wackelig! Macht das hübſch feſt! 
(Die Buben lachen unter ſich, und ſtopfen an dem Naſen.) 
Das Volk 
(unterſchiedlich, während Beckmeſſer ſich zurecht macht.) 
Wie der? Der wirbt? Scheint mir nicht der Rechte! 
An der Tochter Stell' ich den nicht möchte. — 
Er kann nicht 'mal ſtehn: 
Wie wird's mit dem gehn? — 
Seid ſtill! 's iſt gar ein tücht'ger Meiſter! 
Stadſchreiber iſt er: Beckmeſſer heißt er. — 
Gott! iſt der dumm! 
Er fällt faſt um! — 
Still! macht keinen Witz; 
der hat im Rathe Stimm' und Sitz. 
Die Lehrbuben 
(in Aufſtellung.) 
Silentium! Silentium! 
Laßt all Reden und Geſumm' 


Beckmeſſer. 


macht, ängſtlich in ihren Blicken forſchend, eine gegierte Verdengung 
gegen Eva 


Kothner. 
Fanget an! 
Beckmeſſer 


(fingt mit feiner Melodie, verkehrter Proſodie, und mit füplih ve 
zierten Abſätzen, öfters durch mangelhaftes Memoriren gänzlich b- 
hindert, und mit immer wachſender augſtlicher Verwirrung.) 
„Morgen ich leuchte in roſigem Schein, 

voll Blut und Duft 
geht ſchnell die Luft; 
wohl bald gewonnen, 
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wie zeronnen, — 
im Garten lud ich ein — 
garſtig und fein.“ — 
Die Meiſter 
(leiſe unter ſich.) 
Mein! was iſt das? Iſt er von Sinnen? 
Woher möcht er ſolche Gedanken gewinnen? 
Volk 
(ebenſo) 
Sonderbar! Hört ihr's? Wen lud er ein? 
Verſtand man recht? Wie kann das ſein? 
Beckmeſſer 
(nachdem er ſich mit den Füßen wieder gerichtet, und im Manuſertpt 
heimlich nachgeleſen.) 
„Wohn' ich erträglich im ſelbigen Raum, — 
hol' Gold und Frucht — 
Bleiſaft und Wucht: — 
mich holt am Pranger — 
der Verlanger, — 
auf luft'ger Steige kaum — 
häng ich am Baum.” — 
(er ſucht fi wieder zurecht zu ſtelen und im Manuſexipt zurecht zu 
; finden.) 
Die Meiſter 
Was ſoll das heißen? Iſt er nur toll? 
Sein Lied iſt ganz von Unſinn voll! 
Das Volk 
(immer lauter.) 
Schöner Werber! Der find't ſeinen Lohn: 
bald hängt er am Galgen; man ſieht ihn ſchon. 
Beckmeſſer | 
(immer verwirrter.) 
„Heimlich mir graut — 
weil hier es munter will hergeh n: — 
an meiner Leiter ſtand ein Weib, — 
fie ſchämt' und wollt' mich nicht beſeh'n. 
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Bleich wie ein Kraut — 
umfaſert mir Hanf meinen Leib; — 
Die Augen zwinkend — 
der Hund blies winkend — 
was ich vor langem verzehrt, — 
wie Frucht, ſo Holz und Pferd — 
vom Leberbaum.“ — 
(Hier bricht Alles in lautes, ſchallendes Gelächter aus.) 
Beckmeſſer. 

(verläßt wüthend den Hügel, und eilt auf Sachs zu.) 
Verdammter Schuſter! Das dank' ich dir! — 
Das Lied, es iſt gar nicht von mir: 
von Sachs, der hier ſo hoch verehrt, 
von eu'rem Sachs ward mir's beſcheert! 
Mich hat der Schändliche bedrängt, 
ſein ſchlechtes Lied mir aufgehängt. 

(Er ſtürzt wüthend fort und verliert ſich unter dem Volke. 
Großer Aufſtand) 


Volk. 

Mein! Was ſoll das? Jetzt wird's immer bunter! 

Von Sachs das Lied? Das nähm uns doch Wunder! 

Die Meiſterſinger. 

Erklärt doch, Sachs! Welch ein Skandal! 

Von euch das Lied? Welch eigner Fall! 
Sachs 

(der ruhig das Blatt, weſches ihm Beckneſſer hingtworfen, aufge⸗ 

hoben hat.) 


Das Lied, fürwahr iſt nicht von mir: 

Herr Beckmeſſer irrt, wie dort ſo hier! 

Wie er dazu kam, mag er ſelbſt ſagen; 

doch möcht' ich mich nie zu rühmen wagen, 

ein Lied, ſo ſchön wie dies erdacht, 

ſei von mir, Hans Sachs, gemacht. 
Meiſterſinger. 

Wie? Schön dies Lied? Der Unſinn⸗Wuſt! 

Volk. 
Hört, Sachs macht Spaß! Er ſagt's zur Luſt. 
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Sachs. 

Ich ſag' euch Herrn, das Lied iſt ſchön: 

nur iſt's auf den erſten Blick zu erſeh'n, 

daß Freund Beckmeſſer es entſtellt. 

Doch ſchwör' ich, daß es euch gefällt, 
wenn richtig die Wort' und Weiſe 
hier Einer ſäng' im Kreiſe. 

Und wer das verſtünd', zugleich bewieſ', 
daß er des Liedes Dichter, 

und gar mit Rechte Meiſter hieß', 
fänd' er geneigte Richter. — 

Ich bin verklagt und muß beſteh'n: 

drum laßt meinen Zeugen mich auserſehn! — 

Iſt Jemand hier, der Recht mir weiß, 

der tret' als Zeug’ in dieſen Kreis! 

Walther 
tritt aus dem Bolfe bervor. 
(Allgemeine Bewegung.) 
. Sachs. 

So zeuget, das Lied ſei nicht von mir; 

und zeuget auch, daß, was ich hier 
hab' von dem Lied geſagt, 
zuviel nicht ſei gewagt. 

Die Meiſter. 
Ei, Sachs! Geſteht, ihr ſeid gar fein! — 
So mag's denn heut' geſchehen ſein. 
a Sachs. 
Der Regel Güte daraus man erwägt, 
daß ſie auch mal 'ne Ausnahm' verträgt. 
Das Volk. 
Ein guter Zeuge, ſchön und kühn! 
Mich dünkt, dem kann was Gut's erblüh’n. 
Sachs 

Meiſter und Volk ſind gewillt 

zu vernehmen was mein Zeuge gilt. 15 

Herr Walther von Stolzing, ſingt das Lied! 

Ihr Meiſter, leſ't, ob's ihm gerieth. 

(Er gibt den Meiſtern das Blatt zum Nachleſen. 
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Die Lehrbuben. 
Alles geſpannt, 's gibt kein Geſumm'; 
da rufen wir auch nicht Silentium! 
Walther 
(der kühn und feſt auf den Blumenhügel getreten) 
„Morgenlich leuchtend in roſigem Schein, 
von Blüth' und Duft 
geſchwellt die Luft, 
voll aller Wonnen 
nie erſonnen, 
ein Garten lud mich ein, — 
(Die Meiſter laſſen hier ergriffen das Blatt fallen; Walther ſcheint 
es — unmerklich — gewahrt zu haben, uud fährt nug in freier 
Faſſung fort:) 
dort unter einem Wunderbaum, 
von Früchten reich behangen, 
zu ſchau'n im ſel'gen Liebestraum, 
was höchſtem Luſtverlangen 
Erfüllung kühn verhieß — 
das ſchönſte Weib, 
Eva im Paradies. — 
Das Volk 
(leiſe unter ſich.) 

Das iſt was Andres! Wer hätt's gedacht? 
Was doch recht Wort und Vortrag macht! 
Die Meiſterſinger 

(leiſe für ſich.) 
Ja wohl! ich merk'! 's iſt ein ander Ding, 
ob falſch man oder richtig fing. 
Sachs. 
Zeuge am Ort! 
Fahret fort! 
Walther. 
„Abendlich dämmernd umſchloß mich die Nacht; 
auf ſteilem Pfad 
war ich genaht 
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wohl einer Quelle 
edler Welle, r 
die lockend mir gelacht: | 
dort unter einem Lorbeerbaum, 
von Sternen hell durchſchienen, 
ich ſchaut' im wachen Dichtertraum, 
mit heilig holden Mienen 
mich netzend mit dem Naß, 
das hehrſte Weib — 
die Muſe des Parnaß.“ 
Das Volk 
(immer leiſer für ſich.) 
So hold und traut, wie fern es ſchwebt, 
doch iſt's als ob man's mit erlebt! 
Die Meiſterſinger. 
's iſt kühn und ſeltſam, das iſt wahr: 
doch wolgereimt und ſingebar. 
Sachs. 
Zum dritten, Zeuge wohl erkieſt! 
Fahret fort, und ſchließt! 
Walther 
(mit größter Begeiſterung.) 
„Huldreichſter Tag, 
dem ich aus Dichter's Traum erwacht! 
Das ich geträumt, das Paradies, 
in himmliſch neu verklärter Pracht 
hell vor mir lag 
dahin der Quell lachend mich wies: 
die, dort geboren, 
mein Herz erkoren, 
der Erde lieblichſtes Bild, 
zur Muſe mir geweiht, 
ſo heilig her als mild, 
ward kühn von mir gefreit, 
am lichten Tag der Sonnen 
durch Sanges Sieg gewonnen 
Parnaß und Paradies!“ 
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Bolt 
(ſehr leiſe den Schluß begleitend.) 
Gewiegt wie in den ſchönſten Traum, 
hör' ich es wohl, doch faſſ' es kaum! 
Reich' ihm das Reis! 
Sein der Preis! 
Keiner wie er zu werben weiß! 
Die Meiſter. 
Ja, holder Sänger! Nimm das Reis! 
Dein Sang erwarb dir Meiſterpreis! 
Pogner. 
O Sachs! Dir dank' ich Glück und Ehr'! 
Vorüber nun all' Herzbeſchwer! 
Eva, 


die vom Anfang des Auftrittes her in ſicherer, ruhiger Haltung ver⸗ 
blieben, und bei allen Vorgängen wie in ſeliger Geiſtesentrücktheit 
ſich erhalten, hat Walther unverwandt zugehört; jetzt, während am 
Schluſſe des Geſanges Volk und Meiſter, gerührt und ergriffen, un⸗ 
willfürlich ihre Zuſtimmung ausdrücken, erhebt ſie ſich, ſchreitet an den 
Rand der Singerbühne, und drückt auf die Stirn Walthers, wel⸗ 
cher zu den Stufen herangetreten iſt und vor ihr ſich niedergelaſſen 
hat, einen aus Lorbeer und Myrthen geflochtenen Kranz, worauf die⸗ 
ſer ſich erhebt und von ihr zu ihrem Vater geleitet wird, vor welchem 
Beide niederknien; Pogner ſtreckt fegnend ſeine Hände über ſie aus. 
Sachs 
(deutet dem Volke mit der Hand auf die Gruppe.) 
Den Zeugen, denk' es, wählt' ich gut: 
tragt ihr Hans Sachs drum üblen Muth? 
Volk 
(jubelnd.) 
Hans Sachs! Nein! Das war ſchön erdacht! 
Das habt ihr einmal wieder gut gemacht! 
Mehrere Meiſterſinger. 
Auf, Meiſter Pogner! Euch zum Ruhm, 
Meldet dem Junker ſein Meiſterthum. 
Pogner 
(eine goldene Kette mit drei Denkmünzen tragend.) 
Geſchmückt mit König David's Bild, 
nehm' ich euch auf in der Meiſter Gild'. 
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Walther A 
(zuckt unwillkürlich heftig zurück.) | 1 
Nicht Meiſter! Nein! 
Will ohne Meiſter ſelig fein! 
Die Meiſter 
(blicken in großer Betretenheit auſ Sachs.) 
Sachs 

(Walther feſt bei der Hand faſſend.) 
Verachtet mir die Meiſter nicht, 

und ehrt mir ihre Kunſt! Er 
Was ihnen hoch zum Lobe ſpricht, 

fiel reichlich euch zur Gunſt. 
Nicht euren Ahnen, noch ſo werth, 
nicht euren Wappen, Speer noch Schwert, 

daß ihr ein Dichter ſeid, 

ein Meiſter euch gefreit, 
dem dankt ihr heut' eu'r höchſtes Glück. 
Drum, denkt mit Dank ihr d'ran zurück, 
wie kann die Kunſt wohl unwerth ſein, 
Die ſolche Preiſe ſchließet ein? — 
Daß unſ're Meiſter ſie gepflegt, 

grad' recht nach ihrer Ari, 
nach ihrem Sinne treu gehegt, 

das hat ſie ächt bewahrt: 
blieb ſie nicht adlig, wie zur Zeit 
wo Höf' und Fürſten ſie geweiht, 

im Drang der ſchlimmen Jahr' ö 

blieb ſie doch deutſch und wahr; 
und wär' ſie anders nicht geglückt, 
als wie wo Alles drängt' und drückt', 
ihr ſeht, wie hoch ſie blieb in Ehr': 
was wollt ihr von den Meiſtern mehr? 
Habt Acht! Uns drohen üble Streich': 
zerfällt erſt deutſches Voll und Reich, 
in falſcher wälſcher Mafeſtät 
fein Fürſt bald mehr ſein Volk verſteht; 
und wälſchen Dunſt mit wälſchem Tand 
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fie pflanzen uns in's deutſche Land. 
Was deutſch und ächt wüßt' keiner mehr, 
lebt's nicht in deutſcher Meiſter Ehr'. 
Ich ſage euch 
ehrt eure deutſchen Meiſter, 
dann bannt ihr gute Geiſter! 
Und gebt ihr ihrem Wirten Gunſt, 
zerging' in Dunſt 
das heil'ge röm'ſche Reich, 
uns bliebe gleich 
die heil'ge deutſche Kunſt! 

Alle fallen begeiſtert in den Schlußvers ein. — Eva nimmt den Kranz von 
Walther s Stirn und drückt ibn Sachs auf; diefer nimmt die Kette aus 
Pogner's Hand, und hängt fie Walther um. — Walther und Eva leh ; 
nen ſich zu beiden Seiten an Sachſen's Schultern; Bogner läßt ſich, wir. 
buldigend, auf ein Knie vor Sachs nieder. Die Meiſterſinger deuten mit 


erhobenen Händen auf Sachs, als auf ihr Haupt. Während die Lehrbuben 
jauchzend in die Hände ſchlagen und tanzen, ſchwenkt das Volk begeiſtert Hüte 


unt Tücher. 
Volk. 
Heil Sachs! Hans Sachs! 
Heil Nürnberg's theurem Sachs! 
(Der Vorhang fällt.) 


Ende. 


Im Verlage von B. Sehett's Söhnen in Mains 


ist erschienen: 


Kin a bnd für frei FR und einen Panel 3 


Vorabend: 


Das NMheingold. 
Mufik-Irama in 4 Heenen. 


Vollständiger Clavierauszug, einger. v. K. Kind worth n. 16 
id. id. ohne Text zu zwei Händen n. 1 
Vorspiel (Ouverture) 
Tonbilder für das Pianoforte, mit erläuterndem, unter- 
legtem und verbindendem Texte. i >. 
Beyer, Ferd. Repertoire des jeunes Pianistes 1 
— Revue mölodigue (vierhändig) \ 3 5 1 
Cramer, H. Potpourri f a 1 
id. id. (vierhändig) . 5 5 5 2 
Heintz, A. Angereihte Perlen . \ 2 
Jaell, E. Erste Scene für das Pianoforte. Op. 120 2 
Gregoir, J. & Leonard, H. Duo für Pianoforte & Violine 3 
Wichtl, G. Petits Duos pour Piano et Violon sur des 
motifs d’operas de R. 1 p. 98. 2 
Vollständige Orchester-Partitur . . 2.63 


Erſter Theil: 


Die Walküre. 
Mufik-Drama in 3 Aufzügen. 


Für Gesang. 
Vollständiger Clavierauszug, einger. v. K. Klindworth n. 22 
Einzeln daraus: 


3 Ein Schwert verhiess mir der Vater. (Für 17 50 1 
‚2. Winterstürme wichen dem Wonnemond (Für Ten 1 

5 „ 251 id. id. (Für Bariton) 1 
‚8. Siegmund! sieh auf mich. (Für Sopran u. Tenor) 2 


7 


S1 1 


R. Wagner, Die Walküre. 


Ne 4. War es so schmählich, was ich verbrach. * 


Sopran und 1 
„ 4° Wotan's Abschied ur Bass) 
„4% Liebeszauber. (Für Bass) 


Für das Pianoforte. 
Vollständiger Clavierauszug ohne Text 


e 3 Einzeln daraus: 

Vorspiel (Ouverture) 
id. id. (vierhändig) 

Der Ritt der Walküren . . 5 ; 
id. id. (vierhändig) j } ; 

Wotan’s Abschied und Feuerzauber 8 } 
id. id. (vierhäudig) : 

Beyer, Ferd. RBepertoira des jeunes Pianisten 


— Revue melodigue (Lierhäandig) „ 


"Cramer. H. Potpourri 8 
id. (vierhändig) k 
gregoir, J. Die Walküre. Transcription 
Heintz, A. Angereihte Perlen. 
Heft 1. Erster Aufzug 
„ 2. Zweiter Aufzug 
„ 3. Dritter Aufzug 
Leitert, G. Souvenir. Op. 27. 


Jaell, A. Wotan's Abschied und Feuerzauber. Op. 121. 


Rubinstein, Jos. Musikalische Bilder: 
Siegmund und Sieglinde 


Rupp, H. Siegmund's Liebesgesang, Transcription 2 
id. id. 


— (v RR) 
Tausig, C. Der Ritt der Walküren 

— Siegmund’s Liebesgesang . 

— Der Ritt der Walküren “vierhändig) } 
Gregoir, J. & Leonard, H. Duo für Pianoforte u. Violine 
Wichtl, G. Petits Duos pour Piano et Violon sur des 

motifs d’opäras de R. Wagner. op. 98. 
Wickede, Fr. von. Lyrische Stücke aus R. Wagners 


Musik-Dramen, übertragen für Vicloncell mit 


eee 
Noe 3. Siegmund’s Liebeslied 
— Lyrische Stücke aus R. Wagners Musik- 

Dramen, übertragen für Violine mit Pianoforte- 
begleitung 
Ne 3. Siegmund Liebeslied e 

Kastner, E. Reminiscenzen für Harmonium . 

Vollständige Orchester-Partitur : 
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2 ex. 8 d 1 j 15 Bet 1 . * 
R. Wagner, Siegfried. e EN 


Zweiter Theil: 


Hiegftied. 
Mufik- Drama in 3 Aufzügen. 


M. 
Vollständiger Clavierauszug, einger. v. K. Klindworth n. 25 25 
id. id. ohne Text zu zwei BIN .17 75 
Vorspiel (Ouverture) 8 
Beyer, Ferd. Repertoire des jeunes Pianistes . 
— Rerue meiolique (vierhändig) 


2 
S 


Cramer, H. Po tpourri für das Pianoforte fie 
— il. id. (vierhändig) 

Heintz, A. Angereihte Perlen. In 4 Heften, ander 75 

Jaell, A. Transeription. Op. 146 5 5 25 


— Etude-Transcription. Op. 147 5 

Wichtl, 6. Petits Duos pour Piano et Violon sur des 
motifs d’operas de R. N iR 4 A 
Vollständige Orchester-Partitur . 2 


Dritter Theil: 


Götterdämmerung. 
Maufik-Jrama in 3 Anfzagen 


Vollständiger Clavierauszug, einger. v. K. Klindworth n. 300.7 
id. id. ohne Text zu zwei Händen. 
(Unter der Presse.) 


E 
nr 
51 


Beyer, F. Repertoire des jeunes Pianistes 125 
e Revue mölodisue (vierhändig) . i 1 75 
Emmen: H. Potpourri für das Pianoforte 1 50 
id. id. (vierhändig) . 2 75 
— Trauermarsch beim Tode Siegfrieds, Transcript. 1 25 
id. id. een 2 — 
Heintz, A. Angereihte Perlen. 
Heft 1. Vorspiel 1 75 
„ 2. Erster Aufzug a 5 0 5 2 25 
„ 3. Zweiter Aufzug 1 f Ä 0 1 75 
„ 4. Dritter Aufzug 2 50 
— Trauermarsch beim Tode Siegfrieds, Transeript. 1 50 
Rubinstein, Jos. Musikalische Bilder. 
I. Siegfried und die Rheintöchter 5 3 — 
Wiehtl, G. Petits Duos pour Piano et Violon sur des 
motifs d’operas de R. Wagner. 98 98. 2 — 


Vollständige Orchesterpartitur. 
{Unter der 3 7 
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